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Adolf Metzner:
Die Maglrrebinier am. Rh.ein

Angesidrts der diesjáhrigen gro8en Bun-
destrďfÍen der Vertriebenen und Fli.ichtlin_
ge drángte sidr manchem Bundesbůrger die
Frage aúf, was denn diese Menschen im_
meř wieder zusammenfůhlt. Ist das Íi.iÍ
mandre verblůffende Phánomen, daíŠ sie
- beinahe ein Vierteliahrhundert nadr der
Vertreibung - immer noch zusammenkom-
men. daB die Teilnehmerzahlen trotz
alter'sbedingter Ausfalle gleichbleiben oder
waclrsen, núr nrit der Formel von der Wie_
dersehensÍreude oder der wehmiitig-Írom-
men Ri.icksdrau zu Íassen? oder _ steckt
sar anderes dahinter?" Vielleicht kann ein eígenes Erlebnis Un_
erklárlidres erkláren, ein selbst erfahrenes
Beispiel die Problematik durchsidrtiger
maÁen. Der vielzitierte ,,Gri{f ins volle
Mensdrenleben" ist ia immer iiberzeugen-
der als alles politisdre Reden und Bramar-
basieren.

Nadr einer Versammlung des Bundes
Deutsdrer Ardlitekten in Dússeldorf sagte
ic]r so beiláuffg, da8 idr nodr zu einer su_

detendeutšdreň velanstaltung im Haus des
Deutsďlen ostens wolle. Ein mir sonst
wohlgesonnener Kollege Íragte, beinahe
etwaš iiberrascht und árgerlictr" was denn
das Íůr einen Sinn habe, daB wir, beson_
ders aber ein Mann wie idn, der ich doďr
nun quasi Diisseldorfer, Rheinlánder mit-
hin, leworden sei, immer noch soldren
Utopiěn nadrhingen ... ostdeutsdre Tráu-
mereien .. . Pflege der Erinnerung' . .

Wir waren in einem gróBeren Kreis zu_
sammen, und ich íand auÍmerksame Zu_
hcirer, als idr erklárte: Meine Kollegen, Sie
sind 

'alle 
Rheinlánder. Sie lieben dieses

herrliche Land, seine Sitten, den gro8en
Strom, den Wein, die Lebensart. Stellen
Sie sidr vor, da8 eines Tages ein Naďr-
bar - nennen wir ihn, um nidrt Franzosen,
Hollánder, Belgier oder Luxemburger einer
solchen Untatžu bezidrtigen, mit dem be-
reits anderweitig gebrauchten Namen
Maghrebinier _ die Rhein]ánder aus ihrer
Heimat vertriebe!

Eine Art von parallelem Planspiel sozu-
sagen. Die Mághrebinier Íordern die
Rňeinlender, unteistiitzt durdr die Gewalt
der Gro8máůte, auf, ihr iahrhundeÍtelang
besiedeltes und wirtschafttidr und kulturell
bliihendes Land zu verlassen; und zwar in
wenigen Tagen, ja sogar innerhalb weni-
ger Stunden.- Und dann miiBten sie, die Rheinlánder,
nur das mit sich fůhrend, was ein Mensch
auf dem Ri.icken oder in der Hand zu tÍa'
gen veÍmag, den Rhein verlassen, das kul-
iur- und kunstgesďlwengerte Kóln mit seř
nem Dom und seinen Kirchen, das ele-
gante, bliihende Diisseldorf, Duisburg -die industriegeballte Montanstadt mit
Fabriken und Laboratorien, die Seiden-
stadt Krefeld, die Universitátsstadt' Bonn,
Riidesheim, Bacharadr, ll{rainz, bis hinun-
teÍ z!Í Nibelungenstadt 'Worms.

UnfaBbar, das nur anzudeuten! Und
dann zÓgen die Maghrebinier ein.

NÚrnberger Notizen
Gerát lVl'iinďrner Abkommen irr den Walrlkampf-Strudel?
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Nůrnberg ist offenbar ein besonderes
Pflaster Ítii Sudetendeutsche Tage. Als zu
Pffngsten ry64 der damalige Sprecher der
Sudětendeuischen Landsmannschaft, Dr.
Seebohm, das Mtinchner Abkommen in
den Mittelpunkt einer gro8en Rede stellte
und dieses Abkommen vóIkerrechtlich ver_
bindlich nannte, da erhoben die Massen-
medien des In- und Auslandes lautes Ge-
sůrei. Seitdem ist das ,,Gesprách um Mi.in_
chen" niďrt mehr verstummt. Daf es ver-
stumme/ forderte auf dem diesjáhrigen
Sudetendeutschen Tag, wieder in Niirn-
berg, der Vertreter der Bundesregierung,
Bundespostminister Dollinger. Wenn wir
diese Ebisode der Niirnberger Pfingsttage
an den-AnÍang stellen, so wollen wir da-
mit die Minisier-Áu8elungen nidlt ůber-
bewerten. Der ZwisdeenÍall war aber Ítir
die erwáhnten Massenmedien wiederum
Angelpunkt und Aufhánger ifuer Berichte,
denn érstmals in der Geschichte der Sude_
tendeutschen Tage erntete ein Redner
nicht die Zustimmung der sonst sehr bei-
{allsfreudigen Sudetendeutschen, sondern
lautstarke Ablehnung durď1 unzweideuti-
ge Zwisdeenrufe. Das war natiirlich etwas
Íi.ir Presse, Rundfunk und Fernsehen! Sie
stiirzten sidr auÍ diese Sensation und
schlachteten sie weidlich aus. Dariiber ging
der Wortlaut der mit Buh- und anderen
Rufen bedadrten Passagen in Dollingers

Rede weitgehend unter. Wir wollen sie
hier unserén Lesern nicht vorenthalten:

,,Zur Tschedroslowakei hat die Bundes-
regierung u. a. erklárt, daB sie die auf die
Zerstóruns des tschechoslowakischen Staats-
gebietes gěrichtete PoIitik Hitlers verurteilt
únd der AuÍÍassung zustimmt, da8 das
seinerzeit vÓlkerrechtlidr gůltige Abkom-
men, weil es unteÍ Androhung von Ge_
walt zustande kam, nicht mehÍ siiltig ist.
Gerade diese Erklárung ist sehr sorgÍaltig
eÍwogen worden. Deshalb sollte man es
endlich auÍgeben, sie durďr immer neue
Formulierungen auszuhóh]en. Niemandem
ntitzt die weitere Diskussion um das
Mtinchner Abkommen. Wir wollen das
Verháltnis der Deutschen, der Tschechen
und der Slowaken auÍ eine neue, gute
Grundlage stellen. Das wird uns kaum ge-
lingen, wenn wir wie gebannt auÍ die
Ereignisse der |ahre 1938 und 1939 starÍen'"

Dás also waÍ es' Dollinger sagte nichts
Neues damit, dieser Standpunkt des oÍ_
ffziellen Bonn ist bekannt. Er bedeutet
eine von Au8enminister Brandt mehrÍach
gezogene und verteidigte Linie seiner Ost-
politik. Fragt sich nur, ob es klug war, die-
šes hei3e Eisen in einer Feierstunde anzu_
pad<en, bei der das Hauptgewiďrt auf Re-
prásentation lag. (In dieser Europa-Feier_
štunde wurde der Europáisdre Karlspreis
der Sudetendeutschen LandsmannschaÍt an

Die VÓlkerwanderung der vertriebenen
Rheinlender wiirde in den GastlándeÍn
Sdrlesien, Pommern, Ostpreu3en und Su-
detenland enden. Sie werden in den zer-
bombten stádten auígenommen. Zunáchst
in Dachkammern und Kellern und Barak-
ken. Und dann. . .?

Kann man sich etwa vorstellen, da3 sie
nun spontan maniÍestieren: Ab heute sind
wir also nun Sdrlesier und Pommern!
Rheinlánder sind wir zwar einmal gewe-
sen, aber wir wollen. Kóln und den Rhein,
Mainz und Koblenz, unseÍe ganze rheini-
sche Heimat móglidrst rasch vergessen. Wir
verzidrten auf Heimat und Heimatart, auÍ
Recht und Vermógen, und damit dienen
wir dann dem kiinftigen Frieden.

Meinen Sie, da8 so die RheinlándeI
reagieren wiirden? Idr glaube, nicht ein-
mal ein Narr kónnte das erwarten.

Sicherlidr aber wiirden sidr die vertrie-
benen Rheinlánder _ in den Aufnahme_
lándern ansássig geworden - recht bald
ebenso fleiBig und zielstrebig Arbeit und
Brot und dai Dach ůber dem Kopf er-
kampft haben, wie es die Heimatvertrie-
benen aus dem Osten umgekehrt im
westen gétan haben und tun muBten.
Und die Rheinlánder _ idr kenne sie sehr
genau - wiirden zugleich nicht darauf ver-
zidrtet haben, Rheinlánder zu bleiben,
wo immer sie leben. Sie wi.irden sicih audr
nidrt mit den sidrerlidr begrůíšenswerten
materiellen Antriebskráften von Lasten-

ausgleidr und Aufbaudarlehen begnůgen,
sondern vor aller Welt erkláren:

Das Kapital, die gigantisůe Kapazitet
der Rhein- und Ruhr-Industrie, unsete
Ze&en und Hútten, unsere Fabriken und
Werkstátten sind unser Eigentum, das man
uns geraubt hat. Díe Analogie liegt auí der
Hand: es ist der Rec-htsansprudr der Ost-
deutsdren auf ihre HóÍe, Giiter, Landwirt_
sdraÍten und Forsten.

Die veltriebenen Rheinlánder wÍirden
audr niďrt dulden, da8 der KÓlner Dom,
ein Werk deutsciher Baukunst, abgerissen
oder unwidersprochen z! einem ,,UÍ_
maghrebinischen" Bauwerk umgeíálscht
wiiřde. Sie wúrden das Redet auÍ ihre Hei-
mat am Rhein weder verschenken noch
Íiir ein Linsengeridrt weggeben. Sie wůr-
den ihre Mundart pflegen, ihr rheinisches
Platt spredren, ihre Karnevalsfeste feiern,
Erinnerungsstiid<e sammeln, kurzum, sie
wiirden all das tun, was heute die ost-
deutschen Vertriebenen tunl nuÍ wiirden
sie es - wie ich die Rheinlander kenne -
etwas Íeuriger, etwas leidensclaÍtliůer
tun.

Das etwa sagte ich meinen Kollege!. Sie
schwiegen ersf einé Weile nadrdenkliďr,
dann sagte einer: ,,\Marum ist uns dieses
Problem noů nie so vereinÍadrt, 8o ,ver-
menschliciht' dargestellt worden, ruarum
wird es uns immer riur in der Phraseologie
der politisdren Darstellungen oder gar
nidrt vorgetragert?" - Idr konnte nur mit
den Schultern zucken.

Folge 6 Miinchen, .luni 1969 21. Jahrgang
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M0” Mmflf Nürnberger Notizen '-Die Maghrebinier am Rhein
Angesichts der diesjährigen großen Bun-

destreffen der Vertriebenen und Flüchtlin-
ge drängte sich manchem Bundesbürger die
Frage auf, was denn diese Menschen im-
mer wieder zusammenführt. Ist das für
manche verblüffende Phänomen, daß sie
- beinahe ein Vierteljahrhundert nach der
Vertreibung - immer noch zusammenkom-
men, ` daß die Teilnehmerzahlen trotz
altersbedingter Ausfälle gleichbleiben oder
wachsen, nur mit der Formel von der Wie-
dersehensfreude oder der wehmütig-from-
men Rückschau zu fassen? Oder -- steckt
gar anderes dahinter?

Vielleicht kann ein eigenes Erlebnis Un-
erklärliches erklären, ein selbst erfahrenes
Beispiel die Problematik durchsichtiger
machen. Der vielzitierte „Griff ins volle
Menschenleben” ist ja immer überzeugen-
der als alles politische Reden und Bramar-
basieren.

Nach einer Versammlung des Bundes
Deutscher Architekten in Düsseldorf sagte
ich so beiläufig, daß ich noch zu einer su-
detendeutschen Veranstaltung im Haus des
Deutschen Ostens wolle. Ein mir sonst
wohlgesonnener Kollege fragte, beinahe
etwas überrascht und ärgerlich, was denn
das für einen Sinn habe, daß wir, beson-
ders aber ein Mann wie ich, der ich doch
nun quasi Düsseldorfer, Rheinländer mit-
hin, geworden sei, immer noch solchen
Utopien nachhingen . . . Ostdeutsche Träu-
mereien . .. Pflege der Erinnerung...
' Wir waren in einem größeren Kreis zu-
sammen, und ich fand aufmerksame Zu-
hörer, als ich erklärte: Meine Kollegen, Sie
sind alle Rheinländer. Sie lieben dieses
herrliche Land, seine Sitten, den großen
Strom, den Wein, die Lebensart. Stellen
Sie sich vor, daß eines Tages ein Nach-
bar -- nennen wir ihn, um nicht Franzosen,
Holländer, Belgier oder Luxemburger einer
solchen Untat zu bezichtigen, mit dem be-
reits anderweitig gebrauchten Namen
Maghrebinier - die Rheinländer aus ihrer
Heimat vertriebe!

Eine Art von parallelem Planspiel sozu-
sagen. Die Maghrebinier fordern die
Rheinländer, unterstützt durch die Gewalt
der Großmächte, auf, ihr jahrhundertelang
besiedeltes und wirtschaftlich und kulturell
blühendes Land zu verlassen _; und zwar in
wenigen Tagen, ja sogar innerhalb weni-
ger Stunden. -

Und dann müßten sie, die Rheinländer,
nur das mit sich führend, was ein Mensch
auf dem Rücken oder in der Hand zu tra-
gen vermag, den Rhein verlassen, das kul-
tur- und kunstgeschwängerte Köln mit sei-
nem Dom und seinen Kirchen, das ele-
gante, blühende Düsseldorf, Duisburg -
die industriegeballte Montanstadt mit
Fabriken und Laboratorien, die Seiden-
stadt Krefeld, die Universitätsstadt' Bonn,
Rüdesheim, Bacharach, Mainz, bis hinun-
ter zur Nibelungenstadt Worms.

Unfaßbar, .das nur anzudeuten! Und
dann zögen die Maghrebinier ein.

Gerät Mündıner Abkommen
Nürnberg ist offenbar ein besonderes

Pflaster für Sudetendeutsche Tage. Als zu
Pfingsten 1964 der damalige Sprecher der
Sudetendeutschen Landsmannschaft, Dr.
Seebohm, das Münchner Abkommen in
den Mittelpunkt einer großen Rede stellte
und dieses Abkommen völkerrechtlich ver-
bindlich nannte, da erhoben die Massen-
medien des In- und Aus-landes lautes Ge-
schrei. Seitdem ist das „Gespräch um Mün-
chen” nicht mehr verstummt. Daß es ver-
stumme, forderte auf dem diesjährigen
Sudetendeutschen Tag, wieder in Nürn-
berg, der Vertreter der Bundesregierung,
Bundespostminister Dollinger. Wenn wir
diese Episode der Nürnberger Pfingsttage
an den Anfang stellen, so wollen wir da-
mit die Minister-Äußerungen nicht über-
bewerten. Der Zwischenfall war aber für
die erwähnten Massenmedien wiederum
Angelpunkt und Aufhänger ihrer Berichte,
denn erstmals in der Geschichte der Sude-
tendeutschen Tage erntete ein Redner
nicht die Zustimmung der sonst sehr bei-
fallsfreudigen Sudetendeutschen, sondern
lautstarke Ablehnung durch unzweideuti-
ge Zwischenrufe. Das war natürlich etwas
für Presse, Rundfunk und Fernsehen! Sie
stürzten sich auf diese Sensation und
schlachteten sie weidlich aus. Darüber ging
der Wortlaut der mit Buh- und anderen
Rufen bedachten Passagen in Dollingers

in den Wahlkampf-Stmdeli
Rede weitgehend unter. Wir -wollen si
hier unseren Lesern nicht vorenthalten:

„Zur Tschechoslowakei hat die Bundes-
regierung u. a. erklärt, daß sie -die auf die
Zerstörung des tschechoslowakischen Staats-
gebietes gerichtete Politik Hitlers verurteilt
und der Auffassung zustímmt, daß das
seinerzeit völkerrechtlich gültige Abkom-
men, weil es unter Androhung von Ge-
walt zustande kam, nicht mehr gültig ist.
Gerade diese Erklärung ist sehr sorgfältig
erwogen worden. Deshalb sollte man es
endlich aufgeben, sie durch immer neue
Formulierungen auszuhöhlen. Niemandem
nützt die weitere Diskussion um das
Münchner Abkommen. Wir wollen das
Verhältnis der Deutschen, der Tschechen
und der Slowaken._ auf eine neue, gute
Grundlage stellen. Das wird uns kaum ge-
lingen, wenn wir wie gebannt auf die
Ereignisse der jahre 1938 und 1939 starren.“

Das also war es. Dollinger. sagte nichts
Neues damit, dieser Standpunkt des of-
fiziellen Bonn ist bekannt. Er .bedeutet
eine von Außenminister Brandt mehrfach
gezogene und verteidigte Linie seiner Ost-
politik. Fragt sich nur, ob es klug war, die-
ses heiße Eisen in einer Feierstundeanzu-
packen, bei der das Hauptgewicht auf Re-
präsentation lag. {In dieser Euro_.pa-Feier-
stunde wurde der Europäische Karlspreis
der Sudetendeutschen Landsmannschaft an
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Die Völkerwanderung dervertriebenen
Rheinländer würde in den Gastländern
Schlesien, Pommern, Ostpreußen und Su-
detenland enden. Sie werden in den zer-
bombten Städten aufgenommen. Zunächst
in Dachkammern und Kellern und Barak-
ken. Und dann. . .? '

Kann man sich etwa vorstellen, daß sie
nun spontan manifestieren: Ab heute sind
wir also nun Schlesier und Pommern!
Rheinländer sind wir zwar einmal gewe-
sen, aber wir wollen_ Köln und den Rhein,
Mainz und Koblenz, unsere ganze rheini-
sche Heimat möglichst rasch vergessen. Wir
'verzichten auf Heimat und Heimatart, auf
Recht und Vermögen, und damit dienen
wir dann dem künftigen Frieden.

Meinen Sie, daß so die Rheinländer
reagieren würden? Ich glaube, nicht ein-
mal ein Narr könnte das erwarten.

Sicherlich aber würden sich die vertrie-
benen Rheinländer - in den' Aufnahme-
ländern ansässig geworden - recht bald
ebenso fleißig und zielstrebig Arbeit und
Brot und das Dach über dem Kopf er-
kämpft haben, wie es die Heimatvertrie-
benen aus dem Osten umgekehrt im
Westen getan haben und tun mußten.
Und die Rheinländer - ich kenne sie sehr
genau - würden zugleich nicht darauf ver-
zichtet haben, Rheinländer zu bleiben,
wo immer sie leben. Sie würden sich auch
nicht mit den sicherlich begrüßenswerten
materiellen Antriebskräften von Lasten-

ausgleich und Aufbaudarlehen begnügen,
sondern vor aller Welt- erklären:

Das Kapital, die gigantische Kapazität
der Rhein- und Ruhr-Industrie, unsere
Zechen und -Hütten, unsere Fabriken und
Werkstätten sind -unser Eigentum-, das man
uns geraubt hat. Die Analogie liegt auf der
Hand: es ist der Rechtsanspruch der- Ost-
deutschen auf ihre Höfe-, Güter, Landwirt-
schaften und Forsten. -

Die vertriebenen Rheinländer würden
auch nicht dulden, daß der Kölner Dom-,
ein Werk deutscher Baukunst, abgerissen
oder unwidersprochen .zu einem „ur-
maghrebinisch-en” Bauwerk umgefälscht
würde. Sie würden das Recht auf ihre Hei-
mat am Rhein weder verschenken noch
für ein Linsengericht weggeben. Sie wür-_
den ihre Mundart pflegen, ihr rheinisches
Platt sprechen, ihre Karnevalsfeste feiern,
Erinnerungsstücke sammeln, kurzum, sie
würden all das tun, was heute die ost-
deutschen Vertriebenen tun, nur würden
sie es - wie ich die Rheinländer kenne '-
etwas feuriger, etwas leidenschaftlicher
11111.

Das etwa sagte ich meinen Kollegen. Sie
schwiegen erst eine Weile nachdenklich,
dann sagte einer: „`Warum ist uns dieses
Problem' noch nie so vereinfacht, so ,ver-
menschlicht' dargestellt -worden, warum
wird es uns immer nur in der-Phraseologie
der politischen Darstellungen oder gar
nicht vorgetragen?-” - Ich konnte' nur mit
den Schultern zucken. ' 3
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den bavrischen Ministerprásidenten Gop-
oel veriiehenl. Die anderen Redner, dar-
irnter der sozialdemokratisdre Bundestags-
kandidat Hupka, Vorsitzender der Sdrlesř
sdeen LandsinannschaÍt, und Ntirnbergs
ebenÍalls sozialdemokratisůer oberbúrger-
meister Ursdrledrter umgingen dieses Ta-
bu elesant.

Das" Thema Dollinger war rasda er-
schóoft. die Diskussioh iiber Niirnberg
aber' gíng weiter und andere- Wege. Sie
erreidite-ihren peÍveÍsen Hóhepunkt in
dem krankhaÍten Gegeiíer des Fernseh_
kommentatoÍs Dieter Gůtt, das von einem
Miinchner Boulevardblatt mit sdlmatzen-
dem Behagen nachgekáut wurde, bis zu
besonneneň Kornmentaren in mandrer an_
gesehenen auslándischen Zeitung und, das
šei deutlich vermerkt, aude versdliedener
bundesdeutsc-her Zeitungen. So bescháftig'te
side der ,,Mtinďtner Merkur" noďr aůt
Tase nadí Nůrnbers in einem Leitartikel
..Věrteufeln als Poli1ik" mit der patholo-
girchett Instinktlosigkeit von Publizisten )
la Gtitt.

Der bereits begonnene Wahlkampf ,wur-
de dabei immei deutlicher in Beziehung
gesetzt zu den Ergebnissen von Niirnb,erg
ind anderen gro8ěn Vertriebenen_Treffen.
IJnversehens idreint das Můnůner Ab-
kommen zu einem Thema dieses Wahl-
kampfes werden zu wollen. Dieser Ein-
druci< wird unterstrichen durdr den Aus-
tritt des BdV-Prásidenten Reinhold Rehs
aus der SPD und sein Uberweďrseln zur
CDU. Audr der sudetendeutsche Sozial-
demokrat Dr. Domabyl, Vorstandsmitglied
der SL, verlieB die Partei.

Die Sudetendeutsdre Landsmannsdraft
ist iiberparteiliďr. Ihre Mitglieder und
Amtswalier gehóren allen polítischen Par-
teien an unď sie betont immer wieder mit
Nadedruck, dafi sie sid: selbst in keiner
Form Ítir diese oder jene Partei engagiere,
was ebenso wiůtig wie selbstverstándlich
ist. Dennoc.h versp'-ůrte man in Niirnbgr_g
das spannungsgelafene Knistern des Wahl-
kamofes. So-liam es audr zu einer Ent-
sóliěBuns des Bundesvorstandes der so-
zialdemoŘatischen Seliger-Gemeinde, in
der es eingangs hei8t: ,,Die Einheit der
sudetendeutschén Volksgruppe ist in Ge-
fahr." Die Entsdrliefiung warnt dann vor
einer parteimáíŠigen Politisierung der SL
und stillt Íest: ,|Mit dem Miindrner Áb-
kommen von r9j8 láBt sidl keine Politik
madren' sonderí-nur noďr Politik verhin_
dern. Dis mu8 siďr zum Sdraden der sude-
tendeutsdren Volksgruppe auswirken."

Aber aude soldre Worte aus sozialdemo-
kratisďlem Munde konnte man in Niirn-
bere hÓren: ,,Bisweilen hat man den Ein-
dru"ck, als miiBtett sidr die Vertriebenen
ftir ihre Vertreibung entsdruldigen, anstatt
daB man die Vertrěiber beim redhten Na-
men Ílennt." (Bundestagskandidat'Hupka,
Vorsitzender der Sdrlesisdren Landsmann-
schaften.)

Der Spredrer der SL, Bundestagsabgeord-
neter Dr. Becher, ging in seiner An-
sprache wáhrend der Kundgebung am
Ňtirnberger Hauptplatz mit folgenden Fest-
stetrlungqn auÍ dás Thema Můnůen ein:

,,Die Sowiets verlangen die Annullierung
dó3 miindiner Abkommens von Anfang
an. Hierzulande will man es z\{'aÍ nuÍ von
ietzt ab annulieren, aber von Anfang an
ftir ungereůt erkláren.

Hieržulande bereitet man sidr darauÍ
vor, den Vollzug der sowjetischen Forde-

','nsen 
als Fortsčhritt, das Nein zu diesem

fintěnreíchen Verlangen als Reaktion und
Revandrismus zu bezeiůnen.

Wir bekennen uns zu diesem Nein. Wir
spredren es klar und entsdrieden aus.

Die Kernírage, die sidr vor aller Welt
stellt, lautet: 'ýi/ar die AustÍeibung ein Ver-
bredeen oder war sie es nicht? War sie ein
Unrec-ht oder waÍ sie es nid:t? War sie ein

Sďrlag gegen die Mensďrenrechte oder war
sie es nidrt?

Will man die Obhutspflicht der Bundes-
reoublik iiber die veÍtÍiebenen Deutsdren
erÍullen, indem man Vertráge auslósdrt
und ledigliďr daÍiir sorgt, daB den einmal
Vertriebenen kein ,weiteres Unredet' ge-

schehe? Will man stillschweigend die Aus-
treibung legalisieren und darauÍ die
Traumsřhlcisser eines Friedens bauen, der
keiner wáre?"

Der Landesvorsitzende der SPD in
Bayern, Volkrnar Gabert, selbst Sudeten-
deítsdrer, erklárte vor Pressevertretern in
Mi.inďren, einige EntschlieBungen und Er-
klárungen von spo-Gliederungen hdtten
in deď veÍgangenen Wochen zu Mi8deu-
tungen geíňhrt. In diesem Zusammenhang
waridte -er side gegen die Formulierung,
wonadl das Můnchner Abkommen von
,,Anfang an ungtiitis" Sewesen sei. Er fiig-
íe hinzú: ,,Eine solche Erklárung ist ein-
fach nicht mc;glich. Denn von den Tat-
saďren, die geschaÍÍen worden sind, kann
man nadrher nidrt sagen, sie seien von
AnÍang an nicht vorhanclen gewes€n.".

Gaběrt betonte, es miisse eine Regelung
eefunden werden, die glaubwůrdig sei und
řon beiden Seiten akzeptiert werden kón-
ne. In diesem Zusammenhang beÍiirwor-
tete eÍ eine neue veÍtIaglidle Lósung,
durdr die das Miinchner Abkommen er-
setzt werde.

Im Ubrisen war der Sudetendeutsche Tag
zu Niirnbeig, der naďr amtlicher Sc-hátzung
wieder eeeen 4oo ooo Landsleute zusam-
menftihňel nacĚ Ablauf und der Fůlle sei_
ner Veranstaltungen ein Spiegelbild seiner
Vorsánger. Die Ýerbundenheit zwisdaen
den"Suáetendeutsďren und ihrem Sclrirm-
land Bavern wurde vie]leicht stárker als
sonst betont, zumal ia ,,Landesvater Gop-
pel" die hóďrste Auszeichnung eÍhielt, die
die st zu vergeben hat, ihren Eu'ropá_
ischen Karlspreis. Einen weiteren Akzent
erhielten diď Tage durdr Anwesenheit und
Beteiligung zwěier amerikanisdrer Kon-
gre8mánněr, deren einer auch bei der
řIauotkundsebung zu Wort kam und dabei
die čri.i8e čes aňerikanischen Prásidenten
Nixon iiberbradtte. Wie immer reidrte die

Vollstredcer Husak arbeitet mit bi.irokra-
tisdrer Pedanterie: Von seiner Liste hakt
er Reform um ReÍorm, Reformer um Re_
Íormer ab. Das geschieht leidensůaft'slos,
niidetern und mít grausamel Sadalidrkeit.
Das Soll wird in Kůrze vollends erreidrt
sein. Sdron íragt in der ČSSR niemand
mehr darnach, was alles wieder riickgán_
gig gemac-ht, wer alles in der Versenkung
ře'rsěhwunden ist. DeÍ monotone und
Íreudlose Alltag i.iberdeckt alles. Einige
fuhrende Reforňer wurden aus dem Zen_
tralkomitee entfelnt, so der WirtsdraÍts-
motor ota Šik. Einige wurden in einem
Aufwasdr aude gleiďl aus der Partei ge_

feuert, so der ehem. Vorsitzende der Natio-
nalen Front Kriegel, dem die Sowfets im
Auzust v. I. besonders iibel mitgespielt
batien. Der gesamte Prager órtliďre Par_
teiapparat, dňďr seine RtÍormÍreudigkeit
bekáňnt und daher suspekt, wurde in
die Wůste geschickt. Husak hat sidr die Be-
handlung čer okkupation vol dem Welt-
konrreB-der Kommúnisten verbeten. Pres-
se. Řundfunk und Fernsehen sind gekne_
bélt wie vor dem Prager Frtihling. Husak
ist Meister im unaufÍálligen Abwi.irgen. Es
sibt nichts Spektakuláres mehr zu beriďr_
íen aus del ČssR.

Und doch geÍt es unteÍ der oberfláche
weiter. Nur ňat sich das Gesdrehen aus
der politisdren Ebene zuriickgezogen und
ist ii die Kanále der Wirtsdraft gesickert.

Die heute maBgeblidren Funktionáre
haben in den letzteí Tagen immer wieder

Unsiďrtb aÍeÍ TVidersta'rď trotzt Husak

Skala der Ehrengáste von klingenden Ti-
teln bis zu ungenannten Mánnern des ost_
Exils.

Mutige Predigt
Eine gute Stunde der Besinnung berei-

tete PÍairer i. R' Albin Dreďrsler aus Nas-
sengrub, jetzt Treudrtlingen, den Teilneh-
mern an dem evangelischen Festgottes-
dienst in der wegen ihrer Kunstscjhátze
und ihrer arc.hitiktonisdren Sdaónheit'weltberiihmten Sebaldus-Kirdre. Es waren
weit mehr evangelische Glaubensgenossen
gekommen als sónst bei Sudetendeutschen
Ťagen und PÍarrer Dredrsler Íreute sich be-
sořders, dalunteÍ eine stattliche Anzahl
enssteÍ Landsleute aus Stadt und Bezirk
As"ch besrijBen zu kónnen' Er hielt seř
nen gebánnt lauschenden Zuhrirern eine
mutige Predigt: ,,Wer empÍánde niclrtM_it'
leid mit dem tsůechischen und dem slo-
wakišchen Volke? Aber wird in den trau_
rigen Vorgángen in der alten Heimat nidrt
aňďr etwas vón Gottes Geridrten iiber die
Vólker sichtbarl Haben sidr die heute Un'
terdrÍickten r9r8 nicht genau so iiber den
einmtitigen Willen der Sudetendeutsďten
hinweggřsetzt, wie es die Sowiets heute
tiber ďěn Willen der Tsďrechen und Slo_
waken tun?" An diese Feststellung kntipÍ-
te der Prediger eindringlidre BetÍachtungen
iiber WohlštandsgesellschaÍt und Gottes-
glauben.

Ein Zelt voller Heimotloute

Das Egerland hatte man mit seinen Hei-
matkreisen vom Messegelánde abgesondert
und mit einer Reihe von Festzelten an die
Dutzendteiůe verlegt. Die Kreise Asů
und Eger hatten allein ein ganzes solďres
Zelt žlr VerfÍigung, in dem es zu den
Hauotzeiten sdrwirrte und surrte von Hei-
matůuten wie bei einem Volksfest tieÍ im
Eserland. Der Asdrer Bezirk war sehr
sůtthch veÍtÍeten und beanspruďrte in der
HauDtstoíšzeit seine Tische bis aufs letzte
platžďren. Es gab wie immer viel Wieder_
sehensfreude, mandres spáte Erkennen, wo
die Tahre Furchen gegraben hatten und ins-
gesámt die heimliche Feststellung, daB auch
óie anderen álter geworden waÍen. ' .

verkÍindet, daíŠ nunmehr mit energischen
administrativen Ma8nahmen versuůt wer'
den wird, die durdr die Ereignisse des Vor'
'iahres versůlimmerten Mi8stánde in der
Wirtsdraft zu beseitigen. Einem viel zu
rasďr gestiegenen Einkorirmen stehen eine
selbst am Papier nur áu8erst besdreidene
Zuwachsrate 

-der Produktion und infolge
del sesteiseÍten Einkáufe vielfadr Íast vól_
Iis s"eráuňte Warenlager gegentiber. Auch
mit-den Exportlieferungen klappt es nicht
so reďrt. Die Arbeitsproduktivitát ist in
den meisten Betrieben gegenůber den Ver_
gleidrszeitráumen der vergangenen fahre
ábsesunken. Das dringend benótigte Ar_
beřtsmaterial trifft vielfadr mit groBen
veÍspátungen oder i.iberhaupt nicjht ein,
und in der Lebensmittelversorgung, vor
allem bei Fleisďr und Fleis&produkten,
manchmal audr mit Brot und anderen
Nahrungsmitteln sind Schwierigkeiten auÍ_
getreten, die lange Káuferschlangen ent-
stehen lassen.

Die Resieruns und die Partei sind ent-
schlossen,"hart áurďrzugreifen. Sie wissen
zwar noch nicht genau wie, dodl die ersten
MaBnahmen lasšen vermuten, daB man
das kranke PÍerd mit Peitschenhieben ku_
tieren zu kónnen glaubt. Die Bevólkerung
verhált sidr - diesen Eindrud< vermitteln
die wieder ,,den Interessen des Sozialis-
mus" dienenden Zeitungen _ ,,áuíŠerst dis_
zipliniert, veIstándnisvoll und sogar -be_
reit, die'ihren Interessen entsegenlauÍen-
den Tendenzen zu unteÍstiitzen./'
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den bayrischen Ministerpräsidenten Gop-
pel verliehen). Die anderen Redner, dar-
unter der sozialdemokratische Bundestags-
kandidat Hupka, Vorsitzender der Schlesi-
schen Landsmannschaft, und Nürnbergs
ebenfalls sozialdemokratischer Oberbürger-
meister Urschlechter umgingen dieses Ta-
bu elegant. '

Das Thema Dollinger war rasch er-
schöpft, die Diskussion über Nürnberg
aber ging weiter und andere Wege. Sie
erreichte ihren perversen Höhepunkt in
dem krankhaften Gegeifer des Fernseh-
kommentators Dieter Gütt, das von einem
Münchner Boulevardblatt mit schmatzen-
dem Behagen nachgekäut wurde, bis zu
besonnenen Kommentaren in mancher an-
gesehenen ausländischen Zeitung und, das
sei deutlich vermerkt, auch verschiedener
bundesdeutscher Zeitungen. So beschäftigte
sich der „Münchner Merkur“ noch acht
Tage nach Nürnberg in einem Leitartikel
„Verteufeln als Politik” mit der patholo-
gischen Instinktlosigkeit von Publizisten à
la Gütt. t

Der bereits begonnene Wahlkampf wur-
de dabei immer deutlicher in Beziehung
gesetzt zu den Ergebnissen von Nürnberg
und anderen großen Vertriebenen-Treffen.
Unversehens scheint das Münchner Ab-
kommen zu einem -Thema dieses Wahl-
kampfes werden zu wollen. Dieser Ein-
druck wird unterstrichen durch den Aus-
tritt des BdV-Präsidenten Reinhold Rehs
aus der SPD und sein Uberwechseln zur
CDU. Auch der. sudetendeutsche Sozial-
demokrat Dr. Domabvl, Vorstandsmitglied
der SL, verließ die Partei.

Die' Sudetendeutsche Landsmannschaft
ist überparteilich. Ihre Mitglieder und
Amtswalter gehören allen politischen Par-
teien an und sie betont immer wieder mit
Nachdruck, daß sie sich selbst in keiner
Form für diese oder jene Partei engagiere,
was ebenso wichtig wie selbstverständlich
ist. Dennoch verspürte man in Nürnberg
das spannungsgeladene Knistern des Wahl-
kampfes. So kam es auch zu einer Ent-
schließung des Bundesvorstandes der so-
zialdemokratischen Seliger-Gemeinde, in
der es eingangs heißt: „Die Einheit der
sudetendeutschen Volksgruppe ist in Ge-
fahr." Die Entschließung warnt dann vor
einer parteimäßigen Politisierung der SL
und stellt fest: „Mit dem' .Münchner Ab-
kommen von 1938 läßt sich keine Politik
machen, sondern nur .noch Politik verhin-
dern. Das muß sich zum Schaden der sude-
tendeutschen Volksgruppe auswirken.“

Aber auch solche Worte aus sozialdemo-
kratischem Munde konnte man in Nürn-
berg hören: „Bisweilen hat man den Ein-
druck, als müßten sich die Vertriebenen
für ihre Vertreibung entschuldigen, anstatt
daß man die Vertreiber beim rechten Na-
men nennt.” (Bundestagskandidat Hupka,
Vorsitzender der Schlesischen Landsmann-
schaften.)

Der Sprecher der SL, Bundestagsabgeord-
neter Dr. B e ch er , ging in seiner An-
sprache während der Kundgebung am
Nürnberger Hauptplatz mit folgenden Fest-
stellungen auf das Thema München ein:

„Die Sowjets verlangen die Annullierung
des Münchner Abkommens 'von Anfang
an. Hierzulande will man es zwar nur von
jetzt ab annulieren, aber von. Anfang an
für ungerecht erklären. _

Hierzulande bereitet man sich darauf
vor, den Vollzug der sowjetischen Forde-
rungen als Fortschritt, das. Nein zu diesem
fintenreichen Verlangen als Reaktion und
Revanchismus zu bezeichnen.

Wir bekennen uns zu diesem Nein. Wir
sprechen es klar und entschieden aus.

Die Kernfrage, die sich vor aller Welt
stellt, lautet: War die Austreibung ein Ver-
brechen oder war sie es nicht? War sie ein
Unrecht oder war sie es nicht? War sie ein

Schlag gegen die Menschenrechte oder war
sie es nicht? - - '

Will man die Obhutspflicht der Bundes-
republik über die vertriebenen Deutschen
erfüllen, indem man Verträge auslöscht
und lediglich dafür sorgt, daß den einmal
Vertriebenen kein ,weitere-s Unrecht' ge-
schehe? Will man stillschweigend die Aus-
treibung 'legalisieren und darauf die
Traumschlösser' eines Friedens bauen, der
keiner wäre?”

_. Der Landesvorsitzende der SPD in
Bayern, Volkmar Gabert, selbst Sudeten-
deutscher, erklärte vor Pressevertretern in
München, einige Entschließungen und Er-
klärungen von SPD-Gliederungen hätten
in den vergangenen Wochen zu Mißdeu-
tungen geführt. In diesem Zusammenhang
wandte er sich gegen die Formulierung,
wonach das Münchner Abkommen von
„Anfang an ungültig” gewesen sei. Er füg-
te hinzu: „Eine solche Erklärung ist ein-
fach nicht möglich. Denn von den Tat-
sachen, die geschaffen worden sind, kann
man nachher nicht sagen, sie seien von
Anfang an nicht vorhanden gewesen."

Gabert betonte, es müsse eine Regelung
gefunden werden, die glaubwürdig sei und
von beiden Seiten akzeptiert werden kön-
ne. In diesem Zusammenhang befürwor-
tete er eine neue vertragliche Lösung,
durch die das Münchner Abkommen er-
setzt werde.

'if
_ Im Übrigen war der Sudetendeutsche Tag
zu Nürnberg, der nach amtlicher Schätzung
wieder gegen. 400 ooo Landsleute zusam-
menführte, nach Ablauf und der Fülle sei-
ner Veranstaltungen ein Spiegelbild seiner
Vorgänger. Die Verbundenheit zwischen
den Sudetendeutschen und ihrem Schirm-
land Bayern wurde vielleicht stärker als
sonst betont, zumal ja „Landesvater Gop-
pel” die höchste Auszeichnung erhielt, die
die SL zu vergeben' hat, ihren Europä-
ischen Karlspreis. Einen weiteren Akzent
erhielten die Tage durch Anwesenheit und
Beteiligung zweier amerikanischer Kon-
greßmänner, deren einer- auch bei der
Hauptkundgebung zu Wort kam und dabei
die Grüße des amerikanischen Präsidenten
Nixon überbrachte. Wie immer reichte die

Skala der Ehrengäste von klingenden Ti-
teln bis zu ungenannten Männern des Ost-
Exils. '

Mulige Predigt `
Eine gute Stunde der Besinnung berei-

tete Pfarrer i. R. Albin Drechsler aus Nas-
sengrub, jetzt. Treuchtlingen, den Teilneh-
mern an dem evangelischen Festgottes-
dienst in der wegen ihrer Kunstschätze
und ihrer architektonischen Schönheit
weltberühmten Sebaldus-Kirche. Es waren
weit mehr evangelische Glaubensgenossen
gekommen als sonst bei Sudetendeutschen
Tagen und Pfarrer Drechsler freute sich be-
sonders, darunter eine stattliche Anzahl
engster Landsleute aus Stadt und Bezirk
Asch begrüßen zu können. Er hielt sei-
nen gebannt lauschenden Zuhörern eine
mutige Predigt: „Wer empfände nicht Mit-
leid mit dem tschechischen und dem slo-
wakischen Volke? Aber wird in den trau-
rigen Vorgängen in der alten Heimat nicht
auch etwas von Gottes Gerichten über die
Völker sichtbar? Haben sich die heute Un-
terdrückten 1918 nicht genau so über den
einmütigen Willen der Sudetendeutschen
hinweggesetzt, wie es die Sowjets heute
über den Willen der Tschechen und Slo-
waken tun?” An diese Feststellung knüpf-
te der Prediger eindringliche Betrachtungen
über Wohlstandsgesellschaft und Gottes-
glauben. - _

Ein Zelt voller Heimcırloute j
Das .Egerland hatte man mit seinen Hei-

matkreisen vom Messegelände abgesondert
und mit einer Reihe von Festzelten an die
Dutzendteiche verlegt. Die Kreise Asch
und Eger hatten allein ein ganzes solches
Zelt zur Verfügung, in dem es zu den
Hauptzeiten schwirrte und surrte von Hei-
matlauten wie bei einem Volksfest tief im
Egerland. Der Ascher Bezirk war sehr
stattlich vertreten und beanspruchte in der
Hauptstoßzeit seine Tische bis aufs letzte
Plätzchen. Es gab wie immer viel Wieder-
sehensfreude, manches späte Erkennen, wo
die jahre Furchen gegraben hatten und ins-
gesamt die heimliche Feststellung, daß auch
die anderen älter geworden waren. ..

Unsidıtbarer Widerstand trotzt Husak
Vollstrecker Husak arbeitet mit bürokra-

tischer Pedanterie: Von seiner Liste hakt
er Reform um Reform, Reformer um Re-
former ab. Das geschieht leidenschaftslos,
nüchtern und mit grausamer Sachlichkeit.
Das Soll wird in Kürze vollends erreicht
sein. Schon fragt in der CSSR niemand
mehr darnach, was alles wieder rückgän-
gig gemacht, wer alles in der Versenkung
verschwunden ist. Der monotone und
freudlose Alltag überdeckt alles. Einige
führende Reformer wurden aus dem Zen-
tralkomitee entfernt, so der Wirtschafts-
motor Ota Sik. Einige wurden in einem
Aufwasch auch gleich aus der Partei ge-
feuert, so der ehem. Vorsitzende der Natio-
nalen Front Kriegel, dem die Sowjets im
August v. I. besonders übel mitgespielt
hatten. Der gesamte Prager örtliche Par-
teiapparat, durch seine Reformfreudigkeit
bekannt und daher suspekt, wurde in
die Wüste geschickt. Husak hat sich die Be-
handlung der Okkupation vor dem Welt-
kongreß der Kommunisten verbeten. Pres-
se, Rundfunk und Fernsehen sind gekne-
belt wie vor dem Prager Frühling. Husak
ist Meister im unauffälligen Abwürgen. Es
gibt nichts Spektakuläres mehr zu berich-
ten aus der CSSR.

Und doch gärt es unter der Oberfläche
weiter. Nur hat sich das Geschehen aus
der politischen Ebene zurückgezogen und
ist in die Kanäle der Wirtschaft gesickert.

Die heute maßgeblichen Funktionäre
haben in den letzten Tagen immer wieder
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verkündet, daß nunmehr mit energischen
administrativen Maßnahmen versucht wer-
den wird, die durch die Ereignisse des Vor-
jahres verschlimmerten Mißstände in der
Wirtschaft zu beseitigen. Einem viel zu
rasch gestiegenen Einkommenstehen eine
selbst am Papier nur äußerst bescheidene
Zuwachsrate der Produktion und infolge
der gesteigerten Einkäufe vielfach fast völ-
lig geräumte Warenlager gegenüber. Auch
mit den Exportlieferungen klappt es nicht
so recht. Die Arbeitsproduktivität ist in
den meisten Betrieben gegenüber den Ver-
gleichszeiträumen der vergangenen jahre'
abgesunken. Das dringend benötigte Ar-
beitsmaterial trifft vielfach mit großen
Verspätungen oder überhaupt nicht ein,
und in der Lebensmittelversorgung, vor
allem bei Fleisch und Fleischprodukten,
manchmal auch mit Brot und anderen
Nahrungsmitteln sind Schwierigkeiten auf-
getreten, die lange Käuferschlangen ent-
stehen lassen.

Die Regierung und die Partei sind ent-
schlossen, hart durchzugreifen. Sie wissen
zwar noch nicht genau wie, doch die ersten
Maßnahmen lassen vermuten, daß man
das kranke Pferd mit Peitschenhieben ku-
rieren zu können glaubt. Die Bevölkerung
verhält sich' - diesen Eindruck vermitteln
die wieder „den Interessen des Sozialis-
mus” dienenden Zeitungen - „äußerst dis-
zipliniert, verständnisvoll und sogar be-
reit, die ihren Interessen entgegenlaufen-
den Tendenzen zu unterstützen." '



DaB die Bevólkerung in Wahrheit zum
Widerstand gegen die immer stárker wer-
denden diktatorisdren, auf Moskau ge-
sttitzten KráÍte entsďrlossen ist, registrie-
ren weniger die Polizeidienststellen, als
vielmehr die Statistiker in den Betrieben
und in den staatlichen Zentralstellen. Die
Bevólkerung, die genau wei8, daB das neue
Regime es nidrt wagen kann, zu den Ter-
roraktionen der Novotny-Aera zuriickzu-
kehren, hat ínzwischen vom demonstrativen
Widerstand auÍ Aktionen umgesdraltet,
die nur in den seltensten Fállen AngrifÍs-
punkte fiir staatlidre Ordnungshi.iter bie-
ten. Aktionen, i.iber die nirgendwo beridr-
tet wird, weil sie als solche nidrt Íeststell-
bar, und daher audr nicht verfolgbar sind.
Die Wirkung dieser neuen Abwehrmaíš_
nahmen des in dieser Taktik recht erfah-
renen tsdredrisdren Volkes spiegelt side -wie gesagt - nur in den Betriebsergebnis-
sen und in der Nervositát wider, mit der
von den Fiihrungsstellen immer neue
Ma8nahmen z1IÍ ,,Wiederherstellung"
einer Ordnung auf wirtsdraftlichem Gebiet
angekiindigt werden.

Aus der Presse und dem RundÍunk kann
man iiber diese Dinge kaum etwas erfah-
ren. Bis auÍ wenige Ausnahmen ffndet
die Auseinandersetzung eines ganzen Vol-
kes mit dem gezwungenermaBen und teil-
weise auch sdron wieder freiwillig nadr
der Moskauer PÍeiÍe tánzenden Regime
unter Aussdrlu8 der ÓÍfentlichkeit statt.
Nur in seinen Auswirkungen wird dieser
Widerstand nidrt zu verheimlichen sein.

Dubčeks morolische AbholÍterung
Die gleiďren tsdrechischen Zeitvngen,

díe nodr vor wenigen Wochen dem ,,írei_willig" abgesetzten Íriiheren Parteidref
Dubček unter allen tsdlechoslowakischen
Politikern die hÓchste Sympathiequote zu-
erkannt hatten, verijffentliůeÍ7 jetzt tág-
lidr Resolutionen, in denen die Ubernah-
me der Parteifiihrung durdr Husak als
einzig ridrtige Ma(nahme bezeichnet wer-
den. Dubček ist in einigen Kommentaren
sogar sdron zum Funktionár gestempelt
worden, der die Nation an den Ránd
einer Katastrophe gefuhrt hat. Wie lange
er qidr auf dem politisch wenig bedeutungs-
vollen Posten eines Parlamentsprásidentén
und als Prásidiumsmitglied der Partei wird
halten kcinnen, hángt jetzt wohl nur nodr
davon ab, wann man in Moskau seine
vóllige Ausschaltung Ítir risikolos helt.

Tsďrechisc}e Zeitungen und Rundfunk_
anstalten haben versicheÍt, da3 die AblÓ-
sung Dubčeks nirgendwo im Lande Un-
r]lhe ausgelóst habe; au8er bei einigenStu_
denten, voťr denen man ja wisse, -daB sie
immer einen Grund sudten, auf sich auf-
merksam zu maďren.

KEINE,,DEUTSCHE FRAGE' MEHR?
Seit der ktirzlídr erfolgten Genehmi_

gung der Statuten des Kulturverbandes
der Biirger deutscher Nationalitát der
Tsďtechoslowakei haben mehrere tsďre_
chische Zeitungen sich mit der Lage der
Deutschen in diesem Lande bescháftigt.

Am ausfiihrlichsten hat das (inzwisdeen
verboten-e) Magazin ,,Reporter,, die Frage
untelsucht, ob es in der Tsůechoslowakéi
iiberhaupt noďr eine ,,deutsche Frage,, ge_
be. Die Zeitschrift gibt zu bedenken, dáB
die, Deutschen, die im Lande geblieben
sind, Íi.infundzwanzig |ahre hier geaÍ_
beitet und es in diesem ,,Westzipfel,,-aus-
gehalten hátten, obwohl ,,ein Ménsch aus
dem Inland vom Grausen gepackt wird bei
der Vorstellung, in so einei Gemeinde bei
Sokolov íFalkenau| oder Karlow Varv
{Karlsbadl dauernd zu leben. wáie nichl
schon die Zeit gekommen Íiir ein bi8ctren
Geredrtigkeit?"

Wenn die Tschechoslowakei nach 1945
nicht mit so sdrnellem Tempo ,,in die i(a-

sematten des Stalinismus abgeglitten wá-
re, hátte sich das Problem der Deutsdren
in der neuen Republik binnen weniger
|ahre zuÍriedenstellend lÓsen lassen." So
aber habe man den Deutschen viele |ahre
hindurch die volle Anerkennung derStaats-
btirgerschaft verweigert, konnten Kinder
deutscher Nationalitát nicht die Hocjhschu_
le besudren, verloren Deutscle ihr Haus,
das einem tsc-hec-hisďren Btirger in die
Augen stach, wurden widrtige Angelegen-
heiten nicht erledigt, weil der Antragstel-
ler die tschechisďre Sprache nichtbeherrsdl_
tei klxz, so háuften sich VorÍá]le, die nodr

heute das Gefiihl erlittener Schmadr und
Unredrts wacherhalten haben.

Es sei nur zu verstándlich, wenn Tau_
sende von Deutschen die Móglidrkeiten
einer Aussiedlung in díe Bundesrepublik,
,,in den seltensten Fállen in die DDR" ge_
nutzt hátten.

Trotz allem, trotz der unsinnigen Dis-
kriminierung der Deutsďlen, kÓnne man
nidrt .mehr von einer ,,deutschen Frage"
sprec-hen' ,,Es sind nuÍ tágliďle, wesent_
liůe Sdrwierigkeiten von einigen Zehn_
táusend unseÍel Mitbiirger."

I(rrrz efzáhlt
ZUM FUNFZEHNTEN MAIE

SUDETENDEUTSCHER KULTURPR.EIS
Der mit 5ooo Mark dotierte Sudeten-

deutsdre Kulturpreis wurde in diesem
fahr zum 15. Male verliehen. In einer
Feierstunde zum Auftakt des Sudetendeut-
schen Tages hat ihn im Niirnberger Opern-
haus der Geograph Univ.-Prof. Dr. Gustav
Foch7er-Hauke erhalten, der voÍ allem
durch seine Asien_ und StidamerikaÍor-
schungen bekannt geworden ist.

Fochler-Hauke stammt aus Troppau.
Frúhzeitig schon widmete er sich - auÍ den
Spuren Sven Hedins _ der ErÍorschung
asiatisdrer und si.idamerikanischer Gebiete :

vor allem der Mandschurei und Argenti-
niens. Von seinen Búchern haben vor al_
lem ,,Das politisůe Weltbild der Gegen-
wart" und ,,Die geteilten Lánder" durch
Sachkenntnis und Gegenwartsnáhe in wei-
testen KÍeisen Interesse geweckt. Fochler_
Hauke, der 1954 zum ProÍessor in Můn-
chen ernannt wurde, ist an zahlreichen
geographischen und politischen VeróÍÍent_
lidrungen maBgeblidr beteiligt.

Die mit je rooo Mark dotierten Aner-
kennungspreise erhielten die Schriftsteller
Gerold Effert lnď Sepp Skalitzky. EÍÍefi,
rgzz in Bausnitz im Riesengebirge gebo-
Íen/ unteÍÍichtet z.zt. am deutsdren Gym-
nasium in Madrid. Skalitzkv hat immer
die Einheit des Erziehers und'schriftstellers
verkórpert, der Anstósse und Haltung aus
der sudetendeutschen Heimat empffng.

Die Preise im Bereidr der bildenden
Kunst erhielten die in Troppau geborene
Zeichnerin Gerlinde Losart und der aus
dem Riesengebirge stammende, ietzt in Re-
gensburg wirkende Studiendirektor Hannes
Weikert.

Einen musikalisdren Preis erkannte die
fury des Sudetendeutschen Kulturpreises
dem aus dm ntjrdlichen Bóhmen stam_
menden Komponisten Otto Faix zw.

Albert Brosďl' dem Egerer Uhrmacher
und heute in Bad Windsheim lebenden
Sammler ostdeutscher Volkslieder, ost-
deutschen Brauchtums und Volksgutes,
wurde der Volkstumspreis zugesprochen.

Um die Ascher Kirchenruine
Der Leiter des Ascher Archivs, Lm. Hel-

mut Klaubert in Erkersreuth, ftihrte wegen
der Ascher Kirchenruine in den letzten
Monaten eine lebhafte Korrespondenz mit
kirchlichen und staatlichen Amtsstellen in
Prag. Er trat in seinen Briefen den in der
Óffentliďrkeit bekanntgewordenen PIánen
des vólligen NiederreiíŠens der Kirchen-
Íeste entgegen und verwies eindringliů
darauf, da3 aus kulturellen Griindeď zu-
mindést die Ruine dieses áltesten Óffent-
lichen Bauwerks von Asch erhalten bleiben
sollte. Lm. Klaubert wandte sich schlie8lich
auch an das Landes-Ministerium Íiir Kul-
tur in Biihmen und erhielt von dort mit
Datum vom 19. Mai 1969 ein in deutscher
Sprache gehaltenes Antwortschreiben, in
dem es heiíJt:

,,AuÍ die lhrerseits vorgebrachten Be_
fiirchtungen wollen Sie vom Ministerium
fiir Kultur der ČSR die Versicherung ent_
gegennehmen, da8 es Ihr Interesse an dem

weiterenSdricksal der ausgebrannten evan-
gelisdren Kírdre in Asch, das den kultu-
rellen Charakter der Frage kennzeiďrnet,
begreifliů ándet. Das Ministerium ftir
Kultur als einziges, Iaut Gesetz tiber Kul-
turdenkmáler dazu berechtigtes organ hat
bisher keine Entsďreidung beziigliů Wider_
rufung des Denkmalschutzes iiber die er-
wáhnte ausgebÍannte evangelische Kirche
getrofíen und wird dies audr nidrt tun,
da der Verwalter dieses Denkmals, der
Synodenrat der Evangelischen Bri.iderge-
meinsďraft, mit dem Einreií3en nidrt ein-
verstanden ist und vielmehr bauliche
Adaptionen vornehmen will. In Anbetraůt
dieser Umstánde kann es also nidrt zum
Abtragen des Restes der Kirche oder eines
Teiles derselben kommen. Ein gegenteili-
ges Vorgehen wáre gesetzwidrig und ieder
Zuwiderhandelnde mii8te gesetzmá3ig zur
Verantwortung gezogen werden." Das
Schreiben ist vom Vorstand der Denkmal-
schutz-Abteilung des Ministeriums unter-
zeidrnet.

Ascher Alpenvereins-Feslschrift
Die Sektion Asdr des Deutsďren Alpen_

vereins bradrte zu ihrem 9ojáhrigen Be_
stehen nachtÍáglich eine von ihrem Sdrrift-
fuhrer Georg Martin verfaBte Festsďrrift
heraus, die auÍ zo Seiten viel ftir ihre
Freunde und Mitglieder wissenswertes Ma-
terial enthált. Auch die Bilder sind inteles_
sant' sie Íiihren bis in die Griindungsjahre
zurtick. - Im Ubrigen verweist die Sektion
darauí, da3 die Asdrer Htitte ftir Urlaubs_
aufenthalte in der Zeit vom ro. fuli bis
15. September bestens gerústet steht und
ihre Besucher en4iartet. Die GescháÍtsstelle
der Sektion Asdr des DAV hat folgende
AnschriÍt: 8 Miindren 6o, Maria-Eichstr.
34lo, Postfach 463. TeleÍon 88 z8 ro.

Ein vergessgnes Heimol-Dokumenl
In Wunsiedel Íand sidr ein Exemplar

der ,,Sdrriíten zuÍ cesihidlte des AsdleÍ
Gebietes" aus dem )ahre 1898. Das HeÍt
enthált eine Abhandlung iiber die ,,Ver-
handlungen des k. k. Reidrsrathes iiber die
Aufhebung der SteuerÍreiheit im Ascher
Gebiete 124., 26. und 27. Mai 1865)". Es
wurde dem Stadtrat Wunsiedel am zu. funi
r9z8 vom damalígen Ascher Btirgermeister
Christian Geipel als Gegengesďrenk fÍir
eine DenksdrriÍt iibersandt. In dem Be-
gleitschreiben heiBt es |l.a.| ,,... es móch-
ten das seit Alters her zwisďren Wun-
siedel und Asdr bestehende gute Einver-
nehmen sowie die stets gepflogenen herz-
lichen Beziehungen auch in der Zukunft
obwalten. Dieser Wunsch kommt uns in
der Tschechoslowakei aus dem Herzen,
denn dunkel und bedroht ist hier die Zr'
kunÍt der deutsdren Stádte, gegen deren
Autonomie von Staatswe8en aus nátiona-
len Grúnden ein zwar stiller, aber umso
gefáhrlidrerer Kampf geÍiihrt wird, in wel-
drem wohl die Stadte im Laufe ďer Zeit
als verlorene Posten unterliegen und so
den Beweis Íůr die erÍolgreiďre Tetigkeit
einer,demokratischen' Regierungsweise lie-
Íern werden. . ."

-8:-

Daß die Bevölkerung in Wahrheit zum
Widerstand gegen die immer stärker wer-
denden diktatorischen, auf Moskau ge-
stützten 'Kräfte entschlossen ist, registrie-
ren weniger die Polizeidienststellen, als
vielmehr die Statistiker in den Betrieben
u-nd in den staatlichen Zentralstellen. Die
Bevölkerung, die genau weiß, daß das neue
Regime es nicht wagen kann, zu den Ter-
roraktionen der Novotnv-Aera zurückzu-
kehren, hat inzwischen vom demonstrativen
Widerstand auf Aktionen umgeschaltet,
die nur in den seltensten Fällen Angriffs-
punkte für staatliche Ordnungshüter bie-
ten. Aktionen, über die nirgendwo berich-
tet wird, weil sie als solche nicht feststell-
bar, und daher auch nicht verfolgbar sind.
Die Wirkung dieser neuen Abwehrmaß-
nahmen des in dieser Taktik- recht erfah-
renen tschechischen Volkes spiegelt sich -
wie gesagt - nur in den Betriebsergebnis-
sen und in der Nervosität wider, mit der
von den Führungsstellen immer neue
Maßnahmen zur „Wiederherstellung“
einer Ordnung auf wirtschaftlichem Gebiet
angekündigt werden.

Aus der Presse und dem Rundfunk kann
man über diese Dinge kaum etwas erfah-
ren. Bis auf wenige Ausnahmen findet
die Auseinandersetzung eines ganzen Vol-
kes mit dem gezwungenermaßen und teil-
weise auch schon wieder freiwillig nach
der Moskauer Pfeife tanzenden Regime
unter Ausschluß der Öffentlichkeit statt.
Nur in seinen Auswirkungen wird dieser
Widerstand nicht zu verheimlichen sein.

Dubëeks moralische Ablıelflerung
Die gleichen tschechischen Zeitungen,

die noch vor wenigen Wochen dem „frei-
willig“ abgesetzten früheren Parteichef
Dubšek unter allen tschechoslowakischen
Politikern die höchste Svmpathiequote zu-
erkannt hatten, veröffentlichen jetzt täg-
lich Resolutionen, in denen die Übernah-
me der Parteiführung durch Husak als
einzig richtige Maßnahme bezeichnet wer-
den. Duböek ist in einigen Kommentaren
sogar schon zum Funktionär gestempelt
worden, der die Nation an den Rand
einer Katastrophe geführt hat. Wie lange
er sich auf dem politisch wenig bedeutungs-
vollen Posten eines Parlamentspräsidenten
und als Präsidiumsmitglied der Partei wird
halten können, hängt jetzt wohl nur noch
davon ab, wann man in Moskau seine
völlige Ausschaltung für risikolos hält.

Tschechische Zeitungen und Rundfunk-
anstalten haben versichert, daß die Ablö-
sung Duböeks nirgendwo im Lande Un-
ruhe ausgelöst habe; außer bei einigen Stu-
denten, von denen man ja wisse, daß sie
immer einen Grund suchen, auf sich auf-
merksam zu machen.

KEINE „DEUTSCHE FRAGE" MEHR?
Seit der kürzlich erfolgten Genehmi-

gung der Statuten des Kulturverbandes
der Bürger deutscher Nationalität der
Tschechoslowakei haben mehrere tsche-
chische Zeitungen sich mit der Lage der
Deutschen in diesem Lande beschäftigt.

Am ausführlichsten hat das (inzwischen
verbotene) Magazin „Reporter“ die Frage
untersucht, ob es in der Tschechoslowakei
überhaupt noch eine „deutsche Frage” ge-
be. Die Zeitschrift gibt zu bedenken, daß
die Deutschen, die im Lande geblieben
sind, fünfundzwanzig jahre hier gear-
beitet und es in diesem „Westzipfel” aus-
gehalten hätten, obwohl „ein Mensch aus
dem Inland vom Grausen gepackt wird bei
der Vorstellung, in so einer Gemeinde bei
Sokolov [Falkenau) oder Karlovv Varv
(Karlsbad) dauernd zu leben. Wäre nicht
schon die Zeit gekommen für ein bißchen
Gerechtigkeit?” '

Wenn die Tschechoslowakei nach 1945
nicht mit so schnellem Tempo „in die Ka-

sematten des Stalinismus abgeglitten wä-
re, hätte sich- das Problem der Deutschen
in der neuen Republik binnen weniger
jahre zufriedenstellend lösen lassen." So
aber habe man den Deutschen viele jahre
hindurch die volle Anerkennung der Staats-
bürgerschaft verweigert, konnten Kinder
deutscher Nationalität nicht die Hochschu-
le besuchen, verloren Deutsche ihr Haus,
das einem tschechischen Bürger in die
Augen stach, wurden wichtige Angelegen-
heiten nicht erledigt, weil der Antragstel-
ler die tschechische Sprache nicht beherrsch-
te _; kurz, so häuften sich Vorfälle, die noch

heute das Gefühl erlittener Schmach und
Unrechts wacherhalten haben.

Es sei nur zu verständlich, wenn Tau-
sende von Deutschen die Möglichkeiten
einer Aussíedlung in die Bundesrepublik,
„in den seltensten Fällen in die DDR” ge-
nutzt hätten.

Trotz allem, trotz der unsinnigen Dis-
kriminierung der Deutschen, könne man
nicht .mehr von einer „deutschen Frage”
sprechen. „Es sind nur tägliche, wesent-
liche Schwierigkeiten von einigen' Zehn-
tausend unserer Mitbürger.“

t Kurz erzählt  
ZUM FUNFZEHNTEN MAl.E

1 SUDETENDEUTSCHER KULTURPREIS
Der mit 5ooo Mark dotierte Sudeten-

deutsche Kulturpreis wurde in diesem
jahr zum r 5. Male verliehen. In einer
Feierstunde zum Auftakt des Sudetendeut-
schen Tages hat ihn im Nürnberger Opern-
haus der Geograph Univ.-Prof. Dr. Gustav
Fochler-Hauke erhalten, der vor allem
durch seine Asien- und Südamerikafor-
schungen bekannt geworden ist. ,

Fochler-Hauke stammt aus Troppau.
Frühzeitig schon widmete er sich - auf den
Spuren Sven Hedins -- der Erforschung
asiatischer und südamerikanischer Gebiete:
vor allem der Mandschurei und Argenti-
niens. Von seinen Büchern haben vor al-
lem „Das politische Weltbild der Gegen-
wart” und „Die geteilten Länder” durch
Sachkenntnis und Gegenwartsnähe in wei-
testen Kreisen Interesse geweckt. Fochler-
Hauke, der 1954 zum Professor in Mün-
chen ernannt wurde, ist an zahlreichen
geographischen und politischen Veröffent-
lichungen maßgeblich beteiligt.

Die mit je rooo Mark dotierten Aner-
kennungspreise erhielten die Schriftsteller
Gerold Effert und Sepp Skalitzky. Effert,
1922. in Bausnitz im Riesengebirge gebo-
ren, unterrichtet z. Zt. am deutschen Gym-
nasium in Madrid. Skalitzkv hat immer
die Einheit des Erziehers und -Schriftstellers
verkörpert, der Anstösse und Haltung aus
der sudetendeutschen Heimat empfing.

Die Preise im Bereich der bildenden
Kunst erhielten die in Troppau geborene
Zeichnerin Gerlinde Losert und der aus
dem Riesengebirge stammende, jetzt in Re-
gensburg wirkende Studiendirektor Hannes
Weikert.

Einen -musikalischen Preis erkannte die
jury des Sudetendeutschen Kulturpreises
dem aus dm nördlichen Böhmen stam-
menden Komponisten Otto Fair: zu.

Albert Brosch, dem Egerer Uhrmacher
und heute in Bad Windsheim lebenden
Sammler ostdeutscher Volkslieder, ost-
deutschen Brauchtums und Volksgutes,
wurde der Volkstumspreis zugesprochen. -

Um die Ascher Kirchenruine
- Der Leiter des Ascher Archivs, Lm. Hel-
mut Klaubert in Erkersreuth, führte wegen
der Ascher Kirchenruine in den letzten
Monaten eine lebhafte Korrespondenz mit
kirchlichen und staatlichen Amtsstellen' in
Prag. Er trat in seinen Briefen den in der
Öffentlichkeit bekanntgewordenen Plänen
des völligen Niederreißens der Kirchen-
reste entgegen und verwies eindringlich
darauf, daß aus kulturellen .Gründen zu-
mindest die Ruine dieses ältesten 'öffent-
lichen Bauwerks von Asch erhalten bleiben
sollte. Lm. Klaubert wandte sich schließlich
auch an das Landes-Ministerium für Kul-
tur in Böhmen und erhielt von dort mit
Datum vom 19. Mai~1969 ein in deutscher
Sprache gehaltenes Antwortschreiben, in'
dem es heißt:

„Auf die Ihrerseits vorgebrachten Be-
fürchtungen wollen Sie vom Ministerium
für Kultur der CSR die Versicherung ent-
gegennehmen, daß es Ihr Interesse- an dem

weiteren Schicksal der ausgebrannten evan-
gelischen Kirche in Asch, das den kultu-
rellen Charakter der Frage kennzeichnet,
begreiflích .«findet. Das Ministerium für
Kultur als einziges, laut Gesetz über Kul-
turdenkmäler dazu berechtigtes Organ hat
bisher keine Entscheidung bezüglich Wider-
rufung des Denkmalschutzes über die er-
wähnte ausgebrannte evangelische Kirche
getroffen und wird dies auch nicht tun,
da der Verwalter dieses Denkmals, der
Svnodenrat der Evangelischen Brüderge-
meinschaft, mit dem Einreißen nicht ein-
verstanden ist und vielmehr bauliche
Adaptionen vornehmen will. In Anbetracht
dieser Umstände kann es also nicht zum
Abtragen des Restes der Kirche oder eines
Teiles derselben kommen. Ein gegenteili-
ges Vorgehen wäre gesetzwidrig und jeder
Zuwiderhandelnde müßte gesetzmäßig zur
Verantwortung gezogen werden.“ Das
Schreiben ist vom Vorstand der Denkmal-
schutz-Abteilung des Ministeriums unter-
zeichnet.

Asch-er Alpenvereins-Feslschrifl
Die Sektion Asch des Deutschen Alpen-

vereins brachte zu ihrem gojährigen Be-
stehen nachträglich eine von ihrem Schrift-
führer Georg Martin verfaßte Festschrift
heraus, die auf zo Seiten viel für ihre
Freunde und Mitglieder wissenswertes Ma-
terial enthält. Auch die Bilder sind interes-
sant, sie führen bis in die Gründungsjahre
zurück. - Im Übrigen verweist die Sektion
darauf, daß die Ascher Hütte für Urlaubs-
aufenthalte in der Zeit vom 10. juli bis
15. September bestens gerüstet steht und
ihre Besucher erwartet. Die Geschäftsstelle
der Sektion Asch des DAV hat folgende
Anschrift: 8 München 60, Maria-Eichstr.
34/o, Postfadi 463. Telefon 88 9.8 ro.

Ein vergessenes Heimat-Dokument
In Wunsiedel fand sich ein Exemplar

der „Schriften zur Geschichte des Ascher
Gebietes” aus dem jahre 1898. Das Heft
enthält eine Abhandlung über die „Ver-
handlungen des k. k. Reichsrathes über die.
Aufhebung der Steuerfreiheit im Ascher
Gebiete (24., 2.6. und 2.7. Mai 1865)“. Es
wurde dem Stadtrat Wunsiedel am zz. juni
1928 vom damaligen Ascher Bürgermeister
Christian Geipel als Gegengeschenk für
eine Denkschrift übersandt. In dem Be-
gleitschreiben heißt es u. a.: „. _ . es möch-
ten das seit Alters her zwischen Wun-
siedel und Asch bestehende: gute Einver-
nehmen sowie die stets gepflogenen herz-
lichen Beziehungen auch in der Zukunft
obwalten. Dieser Wunsch kommt uns in
der Tschechoslowakei aus dem Herzen,
denn dunkel und bedroht ist hier die Zu-
kunft der deutschen Städte, gegen deren
Autonomie von Staatswegen aus nationa-
len Gründen ein zwar stiller, aber umso
gefährlicherer Kampf geführt wird, in wel-
chem wohl die Städte im Laufe der Zeit
als verlorene Posten unterliegen und so
den Beweis für die erfolgreiche Tätigkeit
einer ,demokratischen'Regierungsweise lie-
fern werden. . _”
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DAs ENDE EINES ZENTRALEN HAUSERBTOCKS
Vom Londrolsoml bis zur Kreissporkosse ousrodierl

Im April wurde in Asch der bisher noďr
verbliebine Háuserblock zwisdren Haupt_
straBe und Badrgasse, dazu audr die Háu-
ser der andereň Badrgassen_Seite, abge_
rissen. Es blieb nur dás Wohnhaus des
Bankdirektors Rci8ler stehen. Auch die
Kreissoarkasse {Aushilfskassel und das
Landrátsamt ' (Bezirkshauptmannschaf t)

mu8ten den Zerstórungsmaschinen wei-
chen. Der neue Marktplatz wfuď also we_

.é''ttia' elweiteÍt. Er wird, wenn eÍ einmal
hergericlrtet ist (vorláuffg ist er ein wtister
Sďrútthaufen) nadr oben b€grenzt _ 

etwa
durdl die Querlinie vom CaÍé Ki.inzel hin-
iiber zum Žentraltheater, herunter reicht
er dann bis zur Gustav-Geipel-Vi11a. Im
osten bleibt die Begrenzung die alte Háu-
serreihe vom Prodrer-Eck bis zum Seiten-

diesem Bild das Zentraltlneater, ganz redrts
das Haus Múcke.

Die oberen Bilder wurden zu Beginn des
Zerstórungswerkes aufgenommen. Links:
Blick in d'ie Badogas'. žwisďren Aushilfs-
kasse und ,'StofÍl'l - Mitte: Vorderansicht
der im ,,Sťérben" begrifÍenen Bezirksspar-
kasse. - Rechts Blick in die Badrgasse vom
Platz des ehem. Ridrter-Gasthauses aus'
Die Ruine links ist das Hertwig-Haus in
der Bachgasse.

. ,Zum Nqchdenken"
Unter diesem Titel gaben wir im letzten

RundbrieÍ drei Rátsel aus der Feder Lm.
Kleinleins wieder, verga8en iedoch hinzu-
zufiigen, daB Auflósuňgen an die Sc]rrift-
leituňs éingesandt werdtn mógen. So kam
es' da( keiíe kamen. Aber da bei Zusam_
m'enkiinften von Aschem _ darunter auů
in Núrnberg _ die LÓsungsmÓglichkeiten
eÍóÍteÍt wuřden, seien hier die richtigen
Lósungen verÍaten:

r. TTschlamper, ztg - Ti SchlamPen
2. EÍster Pg_._ P.G. \Merner, Inhaber der

SdruhÍabrik P.G. Werner am Forst'
3. Ascherisďr: der wos wáiB, dói woons

wišsn. der woos wos \,váiB, dói woon wos
wissn. - Mittel-Ascherisch: ders wáiíš, dóis
wissn. der woos wáiB, dói woos wissn. -
Hoch-Asďrerisdr: der's' weiíl, die's wissen,
der was weiB, die wassen was wissen.
Zum Bild ,,Ďie Mánner der Bi.irgerlichen"

{Rundbrief s/6e, Seite nl trafen einige Er-
iá.'te','''ger' ein. Ihnen zufolge sitzt links
neben Isáakn-Fritz Edi Geipel aus der Stadt_
bahnhoístraBe, einst bekannt gewesen als
Sammler auÍ versdriedenen Gebieten. Der
nádlste ist Herr Kraus aus der Steingasse,
Sďrwieeervater von Max Glaessel.

Zweí'ter von rechts (mit Vollbart| wurde
als der Kaufmann Panzer vom Marktplatz
identiffziert, íiinÍter von reůts soll ober-
lehrer Riedel sein. Auf dem Bild redrts
(Personalgruppe) wurden Georg Geyer, Be-
sitzer des Gasthauses Miramonti an der
Wernersreuther Stra8e, und Moritz Kůnzel
aus der Lerdrengasse, ein ti.idrtiger Ziehhar-
monika-Spieler, erkannt. (Siehe audr unter
,,Leserbriefe". )

Auslondsbesuche in den westbóhmischen
Biidern stork rÚckltiuÍig

Der Direktor des Reisebůros ,,Cedok" in
Karlsbad. Emil Reiser, beridrtete im Rah-
men einer Pressekonferenz in Marienbad,
da8 vom |anuar bis April d. l. ďie Zahl
der Einzelreisen auslándisďleÍ Toulisten
in die westbóhmisdren Báder Karlsbad,

Marienbad und Franzensbad gegeniiber
ďem Vergleidrszeitraum des vergang1ng1
i"ň.., ,'ň rund ein Drittel, und die Zahl
áer Gruppenreisenden um mehr als die
Hálfte zúriickgegangen ist' Auch das Oster_
gesdláft habe-iň kéiner Weise den Erwar-
řungen entsprochen.

Die Pláne um ein Spíelkasino in Karls_
bad haben konkrete Formen angenommen'
Ii.ir das Kasino ist bereits die úber dem
Žé.'t'oo' der Stadt liegende Lútzow-Villa
,,zvgete7lt" worden, diď bis zu Beginn des
Éommenden |ahres von den Mietern_ ge-

ráumt werdeň mi.isse. Der Hauptgrund Íiir
Errichtung des einzigen Spielkasinos in
der Tsdrěchoslowakei ist, den aus]ándi-
schen Besuchern ,,eine angemessene ge-

sellschaftliche Unterhaltung zu bieten und
auf diese Weise Devisen zu getďinnen".
Die Ausriistung Íiir das Kasino soll bei
einer westlichň Firma bestellt werden,
die auch fiir Croupiers und gegen Provi-
sionen fůr Spieler sorgen will.

Preise drÚben
,,StaatsÍahnen" sind billig jerrseits der

zóinensrenze. Zum t. Mai wurden sie be-
reits zřr Preisen ab 435 Mark angeboten,
..Rote Fahnen" sab eďšchon fůr r,75 und
šelbst Ítinf Mete-r lange Dauergirlanden wa-
ren Íiir 3,6o Mark zu haben.

Doch Maidekorationen lassen sich kaum
Íiir den Alltag verwenden'. Was dort qe-
braucht wird,- ist wesentlich teurer. So
pries der Konium in Sdrwedt an der Oder
Í<iirztidr in einer ZeíEsngsanzeige Silastik-
{Kráuselkreop-l-StriimpÍe Íi.ir rz Mark an
ilnd oameíďtrumpfhosen gleicher Qualitat
fiir schliůte 3r,6o Mark' KindeÍstÍůmpÍe,
anserauht, koiteten in einem Kunstfaser-
Mi"schsewébe ie naclr GróBe zwischen 4']-
;'á ř'.- Maik und Herrenkniestriimpfe
aus einem Baumwoll-Silastik-Ger,vebe -
hier wúrden wir es Helanca nennen _ gab
es Íiir 8,z5 Mark. Das HO_Kaufhaus in
Angermiináe annoncierte Silastik-Keilho-

sen Íůr Damen zu einem Preis von r5o'_
Mark und sportliche Damenpullover in
ungenannteÍ Qualitat fiir 96,3o Mark'

Diese wenigen Beispiele sprechen fůr
sich. Iede Haúsfrau hier wei8 den Ver_
sleich'zu ziehen und kann ermessen, wel-
árer Íinanziel]e Aufwand nótig ist, um
zu solchen alltáglichen Dingen zu kom-
men. Was wir hier iedoch immer wieder
.rr.rn.r..t, ist die Tatsache, daB es selbst
dieše Waren zu diesen Preisen nicht im-
ňer und i.iberall gibt, da8 unsere Lands.
iéut. oit wochenláng _ z\Jm Beispiel _
nach Strumpfhosen sudren oder gar Reisen
in Naclrbarórte nicht sdeeuen, um irgend_
iin bestimmtes Kleidungsstůck zu finden.
Der ErÍolg ist auch dann niďrt immer
gewi8.

Es wáre also einÍach weltÍremd zu be_

haupten, man kónne heute mit ,!áckchen
nadi drúben" keine lreude mehr bereiten.
im Gesenteil, noch heute ist Hilfe hoů-
willkoňmen'- und nicht nur bei Rent-
nern' Alle freuen sich, wenn ein verstánd-
nisvoll zusammengestelltes Páckchen /,áus
dóÁ w.'t.o" kom]mt - es ist zudem und
vor allem ein Beweis fúr unsere Zusam-
mengehórigkeit tÍotz der Trennung.

Aue derr Eeirnatgruppen
Die Ascber in Miinďten freuten sidr bei

ihrem Tuni-TteÍfen an einer umfassenden
Sammlung von Ascher Spitznamen-, zusam-
men- unďvoÍgetÍagen von Lm. Edi Geyer.
ši" ko'o-.'' řieder zusammen am ó. |uli
im Gasthaus Haldensee. (Siehe audr in ďer
Rubrik,,Wir gratulieren".)

Die Se\ber HeinatgÍÚppe war am I. 
'unlwieder zo KópÍe stark besammen. Ihr Lei-

ter Lm' Wolí tiberbrachte die ihm beim
šídetendeutsdren Tag i'r Niirnberg_ auÍge_
trásenen Griií{e. Zu šeiner Freude konnte
er "auch wieder vier Neuanmeldungen in
den Heimatverband entgegennehmen' -
Am Sonntag, den z9. )uni ist das náchste
ŇachmittagšóreÍÍel zu gewohnteÍ Zeit und

-84-

†-iii

DAS ENDE EINES ZENTRALEN HAUSERBLOCKS
Vom l.a-ndratsamt bis zur Kreissparkasse ausradieri

Im April wurde in Asch der bisher noch
verbliebene Häuserblock zwischen Haupt-
straße und Bachgasse, dazu auch die Häu-
ser der ' anderen Bachgassen-Seite, abge-
rissen. Es blieb nur das Wohnhaus des
Bankdirektors Rößler stehen. 'Auch die
Kreissparkasse (Aushilfskassej und das
Landratsamt (Bezirkshauptmannschaft)
mußten den. Zerstörungsmaschinen wei-
chen. Der neue Marktplatz wird also we-
sentlich -erweitert. Er wird, wenn er einmal
hergerichtet ist (vorläufig ist er ein wüster
Schutthaufen) nach oben begrenzt etwa
durch die Querlinie vom Café Künzel hin-
über zum Zentraltheater, herunter reicht
er dann bis zur Gustav-Geipel-Villa. Im
Osten bleibt die Begrenzung die alte Häu-
serreihe- vom Procher-Eck bis zum Seifen-

Ludwig und im Westen geht er in den
Geipelspark über, der seit langem öffent-
lich zugänglich ist. Unser rechtes Bild,
aufgenommen von der zum Anger aufstei-
genden Hauptstraße her, läßt diese Um-
risse annähernd erkennen. Ganz links in
diesem Bild das Zentraltheater, ganz rechts
das Haus Mücke.

Die oberen Bilder wurden zu Beginn des
Zerstörungswerkes aufgenommen. Links:
Blick in die Bachgasse zwischen Aushilfs-
kasse und „Stoffl“. - Mitte: Vorderansicht
der im „Sterben“ begriffenen Bezirksspar-
kasse. - Rechts Blick in die Bachgasse vom
Platz des ehem. Richter-Gasthauses aus.
Die Ruine links ist das Hertwig-Haus in
der Bachgasse.
 

- „Zum Nachdenken“
' Unter diesem Titel gaben wir im letzten
Rundbrief drei Rätsel aus der Feder Lm.
Kleinleins wieder, vergaßen jedoch hinzu-
zufügen, daß Auflösungen an die Schrift-
leitung eingesandt werden mögen. So kam
es, daß keine kamen. Aber da bei Zusam-
menkünften von Aschern - darunter auch
in Nürnberg - die Lösungsmöglichkeiten
erörtert wurden, seien hier die richtigen
Lösungen verraten:

1. Tischlampen, 2:9 -- Ti Schlampen
2.' Erster Pg .- P.G. Werner, Inhaber der

Schuhfabrik P.G. Werner am Forst.
3. Ascherisch: der wos wäiß, döi woons

wissn, der woos wos wäiß, döi woon wos
wissn. - Mittel-Ascherisch: ders wäiß, döis
wissn, derwoos wäiß, döi woos wissn. -
Hoch-Ascherisch: der"s weiß, die"s wissen,
der was weiß, die wassen was wissen.
Zum Bild „Die Männer der Bürgerlichen“

(Rundbrief 5/69, Seite 77) trafen einige Er-
läuterungen ein. Ihnen. zufolge sitzt links
neben Isaakn-Fritz Edi Geipel aus der Stadt-
bahnhofstraße, einst bekannt gewesen als
Sammler auf verschiedenen Gebieten. Der
nächste ist Herr Kraus aus der Steingasse,
Schwiegervater von Max Glaessel.

Zweiter von redıts (mit Vollbartj wurde
als der Kaufmann Panzer vom Marktplatz
identifiziert, fünfter von rechts soll Ober-
lehrer Riedel sein. Auf dem Bild rechts
(Personalgruppe) wurden Georg Gever, Be-
sitzer des Gasthauses Miramonti an der
Wernersreuther Straße, und Moritz Künzel
aus der Lerchengasse, ein tüchtiger Ziehhar-
monika-Spieler, erkannt. (Siehe auch unter
„Leserbriefe“.)
Auslandsbesuche in den westböhmischen

-Bädern stark rückläufig
Der Direktor des Reisebüros.„'Cedok” in

Karlsbad, Emil Reiser, berichtete im Rah-
men einer Pressekonferenz in Marienbad,
daß vom januar bis April d. j. die Zahl
der Einzelreisen .ausländischer Touristen
in die westböhmischen Bäder Karlsbad,

Marienbad und Franzensbad gegenüber
dem Vergleichszeitraum des vergangenen
jahres um rund ein Drittel, und die Zahl
der Gruppenreisenden um mehr als die
Hälfte zurückgegangen ist. Auch das Oster-
geschäft habe in keiner Weise den Erwar-
tungen entsprochen.

'if
Die Pläne um ein Spielkasino in Karls-

bad haben konkrete Formen angenommen.
Für das Kasino ist bereits die über dem
Zentrum der Stadt liegende Lützow-Villa
„zugeteilt“ worden, die bis zu Beginn des
kommenden jahres von den Mietern ge-
räumt werden müsse. Der Hauptgrund für
Errichtung des einzigen Spielkasinos in
der Tschechoslowakei ist, den ausländi-
schen Besuchern „eine angemessene ge-
sellschaftliche Unterhaltung zu bieten und
auf diese Weise Devisen zu gewinnen“.
Die Ausrüstung für das Kasino soll bei
einer westlichen Firma bestellt werden,
die auch für Croupiers und gegen Provi-
sionen für Spieler sorgen will.

Preise drüben
„Staatsfahnen“ sind billig jenseits der

Zonengrenze. Zum 1. Mai wurden sie be-
reits zu Preisen ab 4,35 Mark angeboten,
„Rote Fahnen“ gab es schon für 1,75 und
selbst fünf Meter lange Dauergirlanden wa-
ren für 3,60 Mark zu haben.

Doch Maidekorationen lassen sich .kaum
für den Alltag verwenden. Was dort ge-
braucht wird, ist wesentlich teurer. So
pries der Konsum in Schwedt an der Oder
kürzlich in einer Zeitungsanzeige Silastik-
(Kräuselkrepp-)-Strümpfe für 12 Mark an
und Damenstrumpfhosen gleicher Qualität
für schlichte 31,60 Mark. Kinderstrümpfe,
angerauht, kosteten in einem Kunstfaser-
Mischgewebe je nach Größe zwischen 4.-
und 11.- Mark und Herrenkniestrümpfe
aus einem Baumwoll-Silastik-Gewebe -
hier würden wir es Helanca nennen - gab
es für 8,25 Mark. Das HO-Kaufhaus in
Angermünde annoncierte Silastik-Keilho-

sen für Damen zu einem Preis von 150.--
Mark und sportliche Damenpullover in
ungenannter Qualität für 96,30 Mark.

Diese wenigen Beispiele sprechen für
sich. jede Hausfrau hier weiß den Ver-
gleich zu ziehen und kann ermessen, wel-
cher finanzielle Aufwand nötig ist, um
zu solchen alltäglichen Dingen zu kom-
men. Was wir hier jedoch immer wieder
vergessen ist die Tatsache, daß es selbst
diese Waren zu diesen Preisen nicht im-
mer und überall gibt, daß unsere Lands-
leute oft wochenlang - zum Beispiel -
nach Strumpfhosen suchen oder gar Reisen
in Nachbarorte nicht scheuen, um irgend-
ein bestimmtes Kleidungsstück zu finden.
Der Erfolg ist auch dann nicht immer
gewiß.

Es wäre also einfach weltfremd zu be-
haupten, man könne heute mit „Päckchen
nach drüben“ keine Freude mehr bereiten.
Im Gegenteil, noch heute ist Hilfe hoch-
willkommen - und nicht nur bei Rent-
nern. Alle freuen sich, wenn ein verständ-
nisvoll zusammengestelltes Päckchen „aus
dem Westen“ kommt - es ist-zudem und
vor allem ein Beweis für unsere Zusam-
mengehörigkeit trotz der Trennung.

4 Aus den Heiınatgruppen
Die Ascher in München freuten sich bei

ihrem juni-Treffen an einer umfassenden
Sammlung von Ascher Spitznamen, zusam-
men- und vorgetragen von Lm. Edi Geyer.
Sie kommen wieder zusammen am 6. juli
im Gasthaus Haldensee. (Siehe auch in der
Rubrik „Wir gratulieren“.)

Die Selber Heinıatgruppe war am 1. juni
wieder 70 Köpfe stark besammen. Ihr Lei-
ter Lm. Wolf überbrachte die ihm beim
Sudetendeutschen Tag in Nürnberg aufge-
tragenen Grüße. Zu seiner Freude konnte
er auch wieder vier Neuanmeldungen in
den Heimatverband entgegennehmen. -
Am Sonntag, den 29. juni ist das nächste
Nachmittagstreffen zu gewohnter Zeit und



Karl Drcxiar:

Redende Steine
Geridrtsherrn auf Neuberg, Krugsreuth,
SdrÓnbach, Sorg, Asdr, Elster etc., únd sei-
ner Gemahlin, der Hochgeborenen Frau
Dorothea, Friederike, Florentine, Reichs-
gráfin von Zedtwitz, geborenen Reichs_
Íreyin von Zedtwitz aus dem Hause Sorg,
niimlidr die Hochwohlgeborene Frau Erne-
stine Christiana Karolina von OttilienÍeld,
die junge Gattin des Hoůwohlgebolenen
Herrn Franz Ernst Caietan Ritters von Ot-
tilienÍeld, k. k. hochbestellten Hauptman-
nes lrei dem lÓbl Matthesisďren InÍanteÍie_
regimente. Sie starb nach einer gli.icklichen
Ehe von r fahr 6 Mon. ro Tagen am ro.
oktober 1789 u. zw. 5 Minuten naů der
Entbindung von einem ,,iungen Herrlein"
im Alter vor! 20 |ahren.

Obsdron diesem Denkmal der allego-
rienreiche Sockel íehlt, ist es dode in seiner
Grundform als eine Kopie desLoeberischen
Steines sofort eÍkennbar und auch in den
meisten Ďetails stimmt es mit diesem
tiberein: dasselbe doppelte Rahmenwerk,
derselbe giebelfórmige AbschluB der Platte,
derselbe auf dem Hinterhaupte ruhende
Totenschádel in schier zu engen HÓhlen-
runde. Aber der Gesamteinaňd< der bei_
den Kunstwerke ist ein verschiedenr:r. Der

sůlankere gÍáfliche stein stimmt in seiner
EinÍachheit eÍnsteÍ. ohne a]les ablenkende
Beiwerk {tihren seine sdearfen Randleisten
den Blick nadr oben, hinauf zur schweren
Bekrónung mit den áu8erst kunstvoll aus
dem harten Gestein gemei8elten und ge-
stodrerten Adelszeic-hen. Und das war je-
denÍalls gewollt. Leidrt gegeneinander ge-
neigt stehen sich die Wappen gegeni.iber:
das Zedtwítzische mit dÍei BiiffelhóInern
auÍ dem Helme und dem durch ein breites
wagredrtes Band geteilten Schilde und das
Ottilienfeldische mit zwei Helmen, von
denen der eine einen aufrechtstehenden
Adlerfliigel, der andere zwischen zwei Bi.iÍ-
Íelhórnern einen Lilienstengel trágt, und
vierfelderigem Schilde, der kreuzweise mit
je sechs Herzen und je íi.inf Bltiten ge_
sdrmiickt ist. LetzteÍes bestátigt wohl die
Ríchtigkeit des Doppelnamens ott-Lilien_
Íeld. DaB audr die Rtickseite díeses scjhó-
nen Steines Verzierung und InschriÍt trágt,
la8t sidr durch BeÍiihlen mit der Hand
feststellen; darum sollte er freigestellt
werden. Sein bester Standort wáre ge8en-
i.iber dem Denkmale Loebers an der Nord-
wested<e der Kriegergráber.

Das ungefáhre Alter der Platten und
Steine láBt sidr sdron áuBerlidr erkennen.
Bis gegen das Ende des 17, fahlhunderts
waren sie schlicht und einÍach. Ihre Mitte
ftillten Symbole der christl. Kilůe oder
Abbilder der darunter ruhenden Personen,
wáhrend die Hauptdaten aus deren Leben_ wie sdron erwáhnt _ auÍ dem tibrig ge-
bliebenen sdrmďen Rande Platz fanden.

(SdrluB)
Naďlstehend beenden wir den Ab-

druck aus dem Ascher Heimatiahtbuch
1928. Von den beiden mit Tiebevoller
Genauiýeit geschildetten Gtabsteinen
ist da des Syndiakonus Loeber (erstes
Bild) schon vor mehreren lahten umge-
kippt und inzwisdten fast vól1ig zer-
stóIt wolden. Der andere ist hinteÍ Ge-
strÍipp und Unkraut vetsdlwunden,
witd aber vielLeiďtt doch nodt geÍettet
wetden kónnen. Im KLaubettsďlen Gar
ten am NiHasberge soll er mit andercn
noch erhalten gebliebenen Gtabplatten
aufgestelh werden.

Von ungleidr gróBerem kůnstlerisdren
Werte als die in Vorstehendem betrachte-
ten GÍabsteine sind zwei Denkmale im
zweiten {alten) Friedhofe. Das eine, die
Kriegergráber an der Nordosted<e flankie-
rend, darf als ein Kabinettsti.icklein deut-
sdren Barockstiles bezeichnet werden.
Trotz seiner leider nidrt unbetrechtlidren
Beschádigung hat es Dr. GraÍ Vitzthum
in seiner Monographie ,,Christliďre Kunst
im Bilde, Leipzig, Quelle und Meyer", ab-
gebildet u. zw. von seinem ursprtinglichen
Standorte aus mitten im zweiten Friedhofe
zwischen Báumen und gu(eisernen Grab_

an gewohntem Ort. KrauB-Martl und Frau
Paul sind bei dieser letzten Zusammen-
kunÍt vor den Ferien wieder mit von der
Partie. Herzlidre Einladung an alle Lands-
leute von Selb und der ganzen weiten Um-
gebung!

Grabstein Loeber

gen Krieges seinen Gemeinden ein treuer
Oberhirte und in der Folgezeit ein ebenso
mutigeÍ wie gesůickter Verteidiger der an-
gefodrtenen Religionsfreiheiten des Ascher
Gebietes war.

kreuzen. Der wudrtige, sidr nadr oben * n^_ -_^L-^J^ _'-Í J^-;d'*ů;ú;-u.iji:i"s;íá. š;ik.T_il uň."i: P'^P^'j 9::!l:'9:-:.:Í'1:t^:",^Í:| :::'-t^'I-
reidr m-it Allegórieň und Symbolen veÍ- Denen ĎynolaKonus LoeDeI lst zu entnen-

sehen. Seine Vorderseite'ž.]ň''^il;ad"' men,'da{dieser junge Mann'seltene Ga-
der Gestalt eínes starkgliedr"igen, bártigen D_en des (;elstes und 'tjerzens besals' Nách
či.i'e. -it iltig.i;; ii_'ffi':i# H;l.,ffi g'*ťli*:l]?:b-:1'ili-c_'1:Ť^^t:^l"--l'''_
am Meeresufer iuhénd, mit'Stundenglaš yÍi1^t'IilT't^::1'-q"T.'':11- sechzelnlah-
;"d 

-Éipi;.-i" r.i".i""1g"i'šňilii['"I;;; 1q die Akademie zu Erlangen,. um Theolo_
der Bil<irier clie scharie'řžs š'."í.ňJi}nT.J sie.' zu studieren, betrieb nebenbei nodr
mitleidig durch Rosen verhtillt. Im wider- f-i#-"-:"l$i :ll-1i:l-.y|o elsnete slch
.pi;]; "il-š;;;;ň;""."#;i fr.'iťř.li- 1:l^"^'',_1?":1'B.'''Yl1'.ti1$.Ť..-^Lj,.*j_:Ť,
sěite des Sockels eine ebenfalls am Mee_ \'rr_ecnrscn uno rteDÍalscn ouÍcn. ťrrv_at-

Íesstrande ruhende, auÍ Steingerrill gesti.itz_ IlelĎ solcne Kenntnrsse rn oeÍ Ítanzosl-
lě ř'á"""s".t"ii, ái; -iiáil"Á';i;iila_' :*"i1;tt"=Lů^11_:=d::q$*:".|^t::Ť:
Hand deň Gtauben versinnbildliůt. An 1n, oaĎ-eÍ m-tt se-rnem gelenÍten váteÍ ln
den beiden schmalseite;;bJ^i;ň;iil diesen 

'drei_Spradren 
zu..'korrespondieren

kaum ertráglicher Stellung, wie man sie Y_"JT9Ťl9;.i_oT,_"9'_-'lP|ung selnes 17'

nur dem Baiock verzeir'i.?í.i "ir.-Jii.,i'ě 
|ahres hielt er seine eÍste Pledigt. Von.Er-

ris"iď F".r."i ""a Lirí.iláři"ři'i; l:$""_-_!:g:l_".'^...'^ů_^1yl di:'.^U^|i1.^'.l_'_..1,

ge"nd. Bizeichnend Ítir díeZeit, á"s áér das l9lil _'_t}d_'.91l" *P::' i:_l'_:i setnen 'LleÍuts_

č;;b-J;i;;;_t, 
'i'iď 

jií r'Jr&iĚrĚř ě!: y_':=i:-*9Í.i^ŤP!i'"_T:,i!_ '"i1 |.,!y'''^Ý
wánder derFraueísestalten' welďre in brei- pÍomov-reÍte als. 'Nla8rster rrnd eÍwarD slcn
ů;-ř;lňil'ň'ě6ř_ii;;ín.;"ňil;Íji- im zo. IÍbensiahr {i9 n99\t, an .ler Hoch-
;; ;ň;;ilňě"lr-. ř.".ň"?ii".čb;d;' sdrule als Lehrer ótÍentliche Vorlesungen
wenis auslade"aé"' o'odiiJ'tBí'oĚ.ři,j"'iř. 1} 1'"1t.'}. Yc\ glanzend bestandener
des Sóckels erhebt sídi der eieentliche Grab- tneologlscneI ťÍutun8 vor oem nocnruÍsil'
;td;iil.i';áiri s.-t'lÉtJ.iřffiřňň1,!i'. Ko-nsistorium-in Altenburg erhielt er ein
Doppeltes nahmefwert;# i;i.tí"s;ň;'_ l:r':g']e:: D.^\1:!'y.-"lŤ^i.^lh-:ll: Ť-
neáieisten, die sidr in sclrarf einge"róllňn *:l}"g.^'T__+l::ib'"'Í^Ť-'_E"_1^ :!:91'j:
Voluten "r'i den Unterbau sti.iňn und lJocn dre' samtlrcne'HerÍschatt von Zedt-
siďr oben siebelartis ""';;;."ffij;;.il: 

witz wollte'ihn nicht auíšer Land lassen,
grenzt ihnrDas Gaňze klingt in eine leiďr- PT:l 'i|l |:1T' iTd^_::l1lxP''|'l::T
ře Bekrónung aus, deren Ýorderseite das if-o'i{:i::^J:o^-Y::P.'^'.|':9i_c.'-''::_i:::
Familienwaoňen tiást. Und sleichsam. als 'DeÍS. 

r\rs solcner enttaltete er wánrend oeÍ
;b;^.;.r'-'"í.r'i h;B; g";;g"*;ř## |y1zen Lebensspanne, die ihm. segonnt
ň Áň.ilii.É", h"t'až' r?"i't,iďáii"" w^ar, 9ine segensreiche priesÍerliche Tátig-
; ůÉ;ila"',' áí_tíJ'aĚii ei'ňta"ilj ]::* 9:::ll^w:'-t_iPj^1"]:p'^*^Y-lT'*:ll_
Gewinde aufgehángt, nicht aus schwellen- :]T^ t"j:'q-"'ll""o_Ť':]g.'-1":l-'^11c:.1""^'}^1i
den Fruchtzňigen| óondern nur aus Blu_ :T'^P-q':L|i-'t 11-i^1'5_1ŤKeln 

uno staÍb
men und s1iitň. 'o"""''á..'ňl.]'ň"íĚ. sieben Wochen vor vollendgte1'7.Djenst-
,,dessen Gebeine allhier den Ha]l dei L1|ji 'ťT51'1?'-ť.:l^]:i}TllT':":_?:lÍeeten Posaune enryaÍten/l. starb in der eÍsffecKte srcn nrcnt noner als aut 2ó JanÍe
Bliite des Lebens. Es war iottlieb Ludwig 3 lvlonate und 17 rage"'
Karl Loeber, Syndiakonus in Asch, gebo_ Das GegenstÍick des besprodlenen Denk-
Íen am 18. Feber r75z, gestorben 4. Iuni steines ffndet weeen seinei verÍehlten AuÍ-Íen an1 18. 'Feber r75z, gestorben 4. |uni steines ffndet wegen seinei verÍehlten AuÍ-
r78o als Sot'n des Inspektors und Ober- stellung an der Wand der einzigen unge-
pfarrers Wi]helm Christian Loeber, der _ pflegteň Grabstelle im alten řriedhofe,pflegten Grabstelle im alten Friedhofe,
wie aus der wiederholt erwáhnten Chronik gegďntiber der Traueresůe, wenig Beach:
ersiďrtlidr ist - wáhrend des Siebeniáhri_ řuňg. Wildwuc-hernde Efeurankeď saugen

sidr mit winzieen Luítwurzeln an ihm festsidr mit winzigen Luítwurzeln an ihm
und i.ibersdrařten sdron zum Teil den
wei8en Marmor. IJnter dem Grabhiigel,
den dieses Denkmal einst zierte, Íuhte
auch ein zu Íriih verstorbenes Mensdren_
kind, die einzige Tochter des Hochgebore-
nen Herrn Ádam Erdmann Christian Karl
ReidrsgraÍ vonZeďtttítz, Erb-, Grund_ und

Grabstein Ottilienfeld geb. Zedtwia
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-Karl Drexler: _
  er  Redende Steine

~' (Schluß) _
_ 'Nachstehend beenden wir den Ab-

_ druck aus dem Ascher Heimatjahrbuch
-. 1928. Von den beiden mit liebevoller

Genauigkeit _ geschilderten Grabsteinen
' ist der des Syndiakonus Loeber (erstes

Bild) schon vor mehreren jahren umge-
kippt und inzwischen fast völlig zer-
stört Worden. Der andere ist hinter Ge-
striipp und Unkraut verschwunden,
wird aber vielleicht doch noch gerettet
werden können. Im Klaubertschen Gar-
ten am Niklasberge soll er mit anderen
noch erhalten gebliebenen Grabplatten
aufgestellt werden.

Von ungleich größerem künstlerischen
Werte als die in Vorstehendem betrachte-
ten Grabsteine sind zwei' Denkınale im
zweiten (alten) Friedhofe. Das eine, die
Kriegergräber an der Nordostecke flankie-
rend, darf als ein Kabinettstücklein deut-
sdien Barockstiles bezeichnet werden.
Trotz seiner leider nicht unbeträchtlichen
Beschädigung hat es Dr. Graf Vitzthum
in seiner Monographie „Christliche Kunst
im Bilde, Leipzig, Quelle und Meyer“, ab-
gebildet u. zw. von seinem ursprünglichen
Standorte aus mitten im zweiten Friedhofe
zwischen Bäumen und gußeisernen Grab-
kreuzen. Der wuchtige, sich nach oben
schwunghaft verjüngende Sockel ist über-
reich mit Allegoríen und Symbolen ver-
sehen. Seine Vorderseite zeigt den Tod in
der Gestalt eines starkgliedrigen, bärtigen
Greises mit . Flügeln, in lässiger Haltung
_am Meeresufer ruhend, mit Stundenglas
und Hippe. In feinsinniger Symbolik hat
der Bildner die Schärfe des Sensenstahles
mitleidig-durch Rosen verhüllt. Im Wider-
spiele zum Sensenmanne ziert die Rück-
seite des Sockels eine ebenfalls am Mee-
resstrande ruhende, auf Steingeröll gestütz-
te Frauengestal-t, die mit dem Anker in der
Hand den Glauben versinnbildlicht. An
den beiden Schmalseiten aber lehnen* in
kaum erträglicher Stellung, wie man sie
nur dem Barock verzeiht, zwei allegorische
Figuren, Fackel und Lilienstengel (?) tra-
gend. Bezeichnend für die Zeit, aus der das
Grabmal stammt, sind die halsfreien Ge-
wänder der Frauengestalten, welche in brei-
tem Faltenwurfe die üppigen Körperfor-
men eher betonen als verbergen. Über der
wenig ausladenden, profilierten Deckplatte
des Sockels erhebt sich der eigentliche Grab-
stein mit schwach gewölbten Hauptflächen.
Doppeltes Rahmenwerk aus leicht geboge-
nen Leisten, die sich in scharf eingerollten
Voluten auf den Unterbau stützen und
sich oben giebelartig zusammenfinden, be-
grenzt ihn. Das Ganze klingt in eine leich-
te Bekrö-nung aus, deren Vorderseite das
Familienwappen trägt. Und gleichsam, als
ob er sich nicht habe genug tun können
im Ausschmücken, hat der Künstler, ohne
zu überladen, da und dort Girlanden und
Gewinde aufgehängt, nicht aus schwellen-
den Fruchtzweigen, sondern nur aus Blu-
men und Blüten. Denn der Erdenwaller,
„dessen Gebeine allhier den Hall der
letzten Posaune erwarten“, starb in der
Blüte des Lebens. Es war Gottlieb Ludwig
Karl Loeber, Syndiakonus in Asch, gebo-
ren am 18. Feber r752, gestorben 4. juni
1780 'als Sohn des Inspektors und Ober-
pfarrers Wilhelm Christian Loeber, der -
wie aus der wiederholt erwähnten Chronik
ersichtlich ist -- während des Siebenjähri-

an gewohntem Ort. Krauß-Martl und Frau
Paul sind bei dieser letzten Zusammen-
kunft vor den Ferien wieder mit von der
Partie. Herzliche Einladung_ an alle Lands-
leute von Selb und der ganzen weiten Um-
gebung!

Grabstein Loeber' '
gen Krieges seinen Gemeinden 'ein treuer
Oberhirte und in der Folgezeit ein ebenso
mutiger wie geschickter Verteidiger der an-
gefochtenen Religionsfreiheiten des Ascher
Gebietes war.

Der Grabrede auf den zu früh verstor-
benen Syndiakonus Loeber ist zu entneh-
men, daß dieser junge Mann seltene Ga-
ben des Geistes und Herzens besaß. Nach
gründlicher Vorbereitung durch einen Pri-
vatunterricht bezog er kaum sechzehnjäh-
rig die Akademie zu Erlangen, um Theolo-
gie zu studieren, betrieb nebenbei nodı
philosophische Studien und eignete sich
außer seinen Berufssprachen Lateinisch,
Griechisch und Hebräisch durch Privat-
fleiß solche Kenntnisse in der französi-
schen, italienischen und englischen Sprache
an, daß er mit seinem gelehrten Vater in
diesen drei Sprachen zu korrespondieren
vermochte. Noch vor Erfüllung seines 17.
jahres hielt er seine erste Predigt. Von Er-
langen begab er sich auf die Universität
jena, studierte dort neben seinen Berufs-
wissenschaften Mathematik und Physik,
promovierte als Magister und erwarb sich
im 20. Lebensjahr das Recht, an der Hoch-
schule als Lehrer öffentliche Vorlesungen
zu halten. Nach glänzend bestandener
theologischer Prüfung vor dem hochfürstl.
Konsistorium in Altenburg erhielt er ein
herzogliches Dekret, welches ihm eine An-
stellung im Altenburgischen zusicherte.
Doch die sämtliche Herrschaft von Zedt-
witz wollte ihn nicht außer Land lassen,
berief ihn heim und ernannte ihn zum
Syndiakonus und Vesperprediger in Neu-
berg. Als solcher 'entfaltete er während der
kurzen Lebensspanne, die ihm gegönnt
war,_ eine segensreiche priesterliche Tätig-
keit durch Wort und Beispiel. Wahrschein-
lich infolge unablässigen strengen Studi-
ums fing er bald an zu kränkeln und starb
sieben Wochen vor vollendetem 7. Dienst-
jahre. „Sein kurzes aber rühmliches Leben
erstreckte sich nicht höher als auf 28 jahre
3 Monate und 17 Tage.“ -

Das Gegenstück des besprochenen Denk-
steines findet wegen seiner verfehlten Auf-
stellung an der Wand der einzigen unge-
pflegten Grabstelle im alten Friedhofe,
gegenüber der Traueresche, wenig Beach-
tung. Wildwuchernde Efeuranken saugen
sich mit winzigen Luftwurzeln an ihm fest
und überschatten schon zum Teil den
weißen Marmor. Unter dem Grabhügel,
den dieses Denkmal einst zierte, ruhte
auch ein zu früh verstorbenes Menschen-
kind, die einzige Tochter des Hochgebore-
nen Herrn Adam Erdmamı Christian Karl
Reichsgraf von Zedtwitz, Erb-, Grund- und
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Gerichtsherrn auf Neuberg, Krugsreuth,
Schönbach, Sorg, Asch, Elster etc., und sei-
ner Gemahlin, der Hochgeborenen Frau
Dorothea, Friederike, Florentine, Reichs-
gräfin von Zedtwitz, geborenen Reichs-
freyin von Zedtwitz aus dem Hause Sorg,
nämlich die Hochwohlgeborene Frau Erne-
stine Christiana Karolina von Ottilienfeld,
die junge Gattin des Hodiwohlgeborenen
Herrn Franz Ernst Cajetan Ritters von Ot-
tilienfeld, k. k. hochbestellten Hauptman-
nes bei dem löbl Matthesischen Infanterie-
regimente. Sie starb nach einer glücklichen
Ehe von r jahr 6 Mon. ro Tagen am ro.
Oktober 1789 u. zw. 5 Minuten nach der
Entbindung von einem „jungen Herrlein“
im Alter von 20 jahren. _

Obschon diesem Denkmal der allego-
rienreiche Sockel fehlt, ist es doch in seiner
Grundform als eine Kopie des Loeberischen
Steines sof_ort erkennbar und auch in den
meisten Details stimmt es mit diesem
überein: dasselbe doppelte Rahmenwerk,
derselbe giebelförmige Abschluß der Platte,
derselbe auf dem Hinterhaupte ruhende
Totenschädel in schier zu engen Höhlen-
runde. Aber der Gesamteindruck der bei-
den Kunstwerke ist ein verschiedener. Der

Grabstein Ottilienfeld geb. Zedtwitz
schlankere gräfliche Stein stimmt in seiner
Einfachheit ernster.. Ohne alles ablenkende
Beiwerk führen seine scharfen Randleisten
den Blick nach oben, hinauf zur schweren
Bekrönung mit den äußerst kunstvoll aus
dem harten Gestein gemeißelten und ge-
stocherten Adelszeicben. Und das war je-
denfalls gewollt. Leicht gegeneinander ge-
neigt stehen sich die Wappen gegenüber:
das Zedtwitzische mit drei Büffelhörnern
auf dem Helme und dem durch ein breites
wagrechtes Band geteilten Schilde und das
Ottilienfeldische mit zwei Helmen, von
denen der eine einen aufrechtstehenden
Adlerflügel, der andere zwischen zwei Büf-
felhörnern einen Lilienstengel trägt, und
vierfelderigem Schilde, der kreuzweise mit
je sechs Herzen und je fünf Blüten ge-
schmückt ist. Letzteres bestätigt wohl die
Richtigkeit des Doppelnamens Ott-Lilien-
feld. Daß auch die Rückseite dieses schö-
nen Steines Verzierung und Inschrift trägt,
läßt sich durch Befühlen mit der Hand
feststellen, darum sollte er freigestellt
werden. Sein bester Standort wäre gegen-
über dem Denkmale Loebers an der Nord-
westecke der Kriegergräber.

Das ungefähre Alter der Platten und
Steine läßt sich schon äußerlich erkennen.
Bis gegen das Ende des 17. jahrhunderts
waren sie schlicht und einfach. Ihre Mitte
füllten Symbole der christl. Kirche oder
Abbilder der darunter ruhenden Personen,
während die Hauptdaten aus deren Leben
- wie schon erwähnt - auf dem übrig ge-
bliebenen schmalen Rande Platz fanden.



Als sich aber im 18. |ahrhundeÍte unteÍ
dem Einflusse des Barockstiles die Zeitge-
Ítihle mehr und mehr veráu8erlichten und
sich die Lebenden mit Attributen und Ti-
teln Ítirmlidr iiberschiitteten _ begriiBten
sid;r dodr z. B. geistlidre Duzfreunde in
herzlidr unbedeutenden Zusdrriften mit
,,Hodrwohlehrwtirdiger, Hochwohlgelahr-
íer, hodegeehÍtesteÍ HeÍÍ Amtsbruder!" _
da'slaubře man audr die Toten nur da-
durčh sebuhrend zu ehren, daB man ihren
einÍach"en biirgerlideen,,Lebenslauf" Tit
Arabesken-Floškelnumrahmte und ihm die
Mitte des Grabsteines einIáumte. Als Beleg
hieÍiir sei die Grabsdrrift wiedergegeben, die
der ]aneiáhrise oberridxter des gaÍLzen
zedtwitžísdreň Gebietes PÍab seiner jung_
verstorbenen Gattin setzen lie3: ,,Síe
kommt aus der Unruhe zur Ruhe WeYl.
Frau Marsareta Pfabin, tt. Herrn Chri-
stian Fričdridr Pfabens, ReichsÍreyherrl.
Zedtwitzisdlen Oberrichters allhier, Frau
Eheliebste. Sie betrat die Welt den 25. fuli
r;zc. indem Sie von Christl. ehgliďren El-
térň'aus dem Raabisdren Geschlecht ent_
soroBen. Nachdem Sie in einer Zehn |áb-
rigen vergnůgten Ehe ein Hoffnun'gsvolles
Só]hnlein-erzéuget, gieng Sie naďr einer
6-Tágigen Kraněkbeii den r. Qctob9r I79Í
zu děrřnigen unaussprechlideen Seeligkeit,
nach welder Sie 16 Jáhre 3 Monate ltihm-

men aus/ weil der Deutsche das tschechi-
sche ,,ř" meist nidrt gut ausspredren kann),
also die ,,Richtasdrens" waÍen in ihrer po-
litisdren'Gesinnung Sdrónerianer, wáhrend
mein Vater Wolffaner war. Ich wei8 nun
niďrt, ob ich in der Lage bin, diese neuen
Begriffe richtig zu deffnieren. Im altóster-
reiůisdren Réichstag muBten die Deut_
schen in immer stárkerem Mafie um ihre
Rechte kámpÍen, denn der EinfluB der
slawischen Ýolksgruppen, besonders ' der
'Tscheďren, wurde immer stárkel. Das Íůhr-
te dazl' daB die Deutschen Ósterreiďrs
immer éngeren Ansc-hluB an das Deutsche
Reich suúten. So entstand die ,,Alldeut_
sdre Bewegung", deren Gri.inder und Fiih-
rer Georg-Ritier von SdeÓnerer war, der
von r8qi bis r9o7 den Bezirk Eger im
Wiener Reichsrat als Abgeordnetel veÍtÍat.
Von der Alldeutschen Partei spaltete sich
dann die Deutsďrradikale Partei unter Fiih-
runs'K.H. Wolfs ab. Die beiden feind-
lic]eěn BrudeÍparteien befehdeten sich in
Asů heÍtig. Als bei der Reíchsratswahl
rqoq in der Stichwahl zwischen dem So-
zíaldemokraten Hillebrand und dem
Deutsďrradikalen v. Stransky von alldeut_
sdrer Seite die Parole ausgegeben wurde,
lieber ,,rot" zu wáhlen als den Deutsch_
radikalén, wurde derr Alldeutsdaen (Schó-
nerianern| flugs ein bó's gemeinter Name
angehángt. Man nannte sie ,rNeutote"'
DieAngestellten der beiden gróBtenAscher
Firmeďgehórten den gegensátzlichen Par-
teien mil nur minimalen Ausnahmen an:
Christ. Fisdrers SÓhne: Wolffaner, Chr.
Geioel & Sohn, Íauďr die kleinere Iirma
Ed.'GeipeU: Schbrierianer. fedenfalls gab es
zwischen 

-diesen 
,,IaneÍn" um ďie Zeit

vor dem r. Weltkrieg harte KámpÍe, die
bis in FamilienfeindsdraÍten ausaÍteten.
Ich erinnere mich nodr gut an Íolgende
Szene: An einem Sonntag vormittag ging
ich mit meinem Vater in die (innere) Stadt.
In der Kaiserstra8e, in der Náhe der spá-
teren Bezirkssparkasse kam uns Ernst
Wendler, ein Šohn des biederen Freundes
meines GloBvateÍs/ mit Ernst Wagner
{sookgaBwagner - Sackgassenwagner), Pro-
i<urisider Firma Chr. Geipel 8r Sohn, mit
dessen Frau entgegen. Als Wendler meinen
Vater erblickte {sié waren ungefáhr _gleidr_
alteriel. sagte eÍ: ,,Wos a ox is, bleibt a
óx, <t1'. wóa scha'Íróiha sua und is heit
áá nu sua!" Mein Vater quittieÍte die An_
remoelung dadurdr, daíš er vor den ScbÓ-
neri^anern"ausspuckie. Spáter waren Ernst
Wendler und -mein Vater wieder gute
Freunde. Zwisdren Ernst Wagner und
meinem Vater gab es eigentlidr nie DiÍ-
ferenzen.

Dies nur zur Illustration dieses politi-
sdeen Kleinkrieges. fedenfalls waren die
Diskussionen, die gelegentlich mein Vater
mit Frau Hrita ÍtiLrte, keineswegs feind-
selie und stets auf beiden Seiten mit Hu-
moř sew-iirzt. Und wenn es einmal etwas
hei3 "hereins, so trank man nadaher ge-

meinsam-eříen RoBbacher Magenbitter
lheute 1 Ridrter in Hofl, der alles Ungute
iestlos "hinuntersptilte. Denn es gab im
Hause Skala mit_niemand Streit oder DiÍ_
Íerenzen.
Kam die Winterszeit, dann bestellte Herr
Hrda bei der bekannten Wiener Verlags-
ffrma R. Pidrlers Witwe stets eine Anzahl
sdróner Gesellsdaaftsspiele, wie die ,,Reise
tiber den Semmering", das Wiener Stadt-
bahnsoiel, das Basdádspiel u. a., und so
sa8en'wii abends in dei einfadren Wohn-
kiiďre und waren hell begeistert von den
Spielen und den damit.verbundenen Spá-
3en.

Der Hausherr, Adolf Skala, bgsafi, wie
berichtet, ein gut eingefůhrtes ' Malerge_
scháÍt; an iedem Arbeitstage muíŠten mor_
sens die s-6 GehitÍen und Lehrlinge vor
áer Werkštatt im Hof in einer Reihe an_
tÍeten und der Chef, weldrer selbst mit-
arbeitete, teilte sie sodann in gut Ascher

liďe getraclhtet."-- 
Úrid nicht genug an dem: man setzte mit Wappentieren (Adler - nÍay), iiber de-

auÍ díe DenŘma1é nodr schwunghafte nen Putten in Wolkenhóhen dÍe iuntzln_
Ťi"""i"á'ňň"ji" 'oi.t'.i 

Íiillt z.B]samt kige'Bůrg_erkrone halt-en. Die christlidren
einem gereimten vorspruůe, dem zu ent_ syinbole áagegen versdrwanden allmáhlich
;;i'-"i-i't, e;ia "'t"'iiil'. íi.b", mútter- gánz aus děr-Darstellung - nuÍ vier der
iia" za;ulatéit uno 

_áie 
FreúndschaÍt ěrhaltenen Steine zeigen nodr den Gekreu-

a; G;"Ě-J 
"iiia'tét".', 

áie Rtickseite des zigten,-das Íahnentragende Lamm und das

ió""r'Ěii'"a-ň šiii''"í"''á tá"t"t, Aúge Gottes -, di_e Leichentexte sind aber
Hier, wo kein lammer, keine PTage du-rchwegs vermerkt'
slá;';;;;;;_ii1ííi aitt"" ,oht," Wie gátz anders gearbeitet ist der Grá--iiuiani^-eÍtbis zum jiingstenTage bersdrmud< der- GegenwaÍt. Áus so-Igsam

i;;'Iir";',^d* i"ií ai' s"i"e"that, ' 
" gepflegtem, reichem- Blum.enflore erheben

.Bl;-cii;í, airbott ion Herzen 7iebte, šir! ň 
-auqserichteten. 

Reihen obelisken,
'niÁ wíišěr,_áer_áie ti:1te mied, stelen, SáuIén.und vielgestalti-ge Platten.
nin rrěiňtÍ, dei nie eiÁ xind bieaijbte, Sie sind zumeist aus edlem Gestein ge_

El; G;"úlrh;;: aíi tÁ't vetiet. hauen, dem aude ').ahrh_underte 
nicht an_

-niZr, *o-í^iónst Lebendge wimmern, kommen kónnen. Aber diese stolzen Steine
níi 'iuiíi áěi- t "i" Hiríe ein, werden kommenden Geschlechtern nuÍ we-
u^ ě*i, hls e;n Stern zu s&immern, nig zu erzáhlen habe!. Den! sie t-ragen

í];;;;? íišu- i"iái i" '"i". 
auŤŠer Geburts- und Sterbejahr_ und hin

šri-ň u\Á-álTn der Leibeshóhle, und wieder einem Spruche oder letzten
W"r"'íi'ii n"i, ft, ihn ein Fest; Gru3e nur die Namen de_Íel, die unter
E;;'í;;"írhó;-;;pi;"i ďie seele ihnen begraben ligg"', und Namen sind
Ú;d dí;;; eraft'ikn"miiden Rest. uns _ wie der Dichter sa't - einst nut

Oem Verseschmiede wollte der Stein- Dunst. Sie werden stumme ZewgeÍr unserer
hauer niciht nachstehen' Er begntigte sich Tage sein'
;i.l'; #i;;áň."iat.', "".*iši iň, zopÍ- S-"o begegnet sidr- auÍ unseÍen Gottesák-

'til;"h"lt""'Úmrahmuns. 
sondern iiběr_ kern naive -Redseligkeit mit tlutz-lge1n

a;"" ť;;i:^'irno 
_š.t'áái'iiteí 

der steine Sdrweigen, das Wort des franzós. Sdrrift_
b;iá ;ií^il;J*;;ď_ilď-Žur'Ítzet&en, stelleriMerciel bestetigend: Extreme be_

táiá i" Anlehnung an die Familiennamen riihren sich'

Hetmann Kotndotfer: Ein Leben in' Asďr ('')
Erinnerungen rrrrd Beriďrte
KAISERSTRASSE 136 (NC rsqS)

Das war aIso die neue orientielungs- Skala im r. Stod< des Hauses, wáhrend un-

''""ďň"i 
á.. H;ň; šk"l; i" á"' ób"'É.' seÍe neue Wohnu_ng im z- Stod<werk lag.

iáň'.t;"Gl ""*itt.rr'"i-.'"t.ir'lu 
a"' Án die Tabaktraffk Ridrtař kann iů midr

ii",.ďioí.'oi"^Ňč,-ůá'_n.iti,,čóňt'ip- noch gut erinnern. Ich mu3te manchmal
ii;;;:Ňil;;;, 

_ 
aráo 

_-aie 
Íórtlaufenáe fÍir eiňen Lehrer eine schóne dunkelbraune

ři;ffiň-;, úi"ď-iips.-Ádoff škala war óst_erreiglrische- Virginia (mit Strohhalm)
;ň;;-á;_;'í." M"Íú_; Ťáňéžié'ě'- "no ho1en (die Asda.er ság-ten ,,Witschina").und
iá.r.i.ňi-éi*ter in Asc]r. šéi.' Ý"t"' *"' klopfte _in solchen FáI,'len an das kleine
;i" 

_ří;í";-šÁ''"ia"' 
.'''J-.l"**té "". 

Feniterdren, durdr welůes sidr sodann das

á.'" 
-t..t'"o'isdeen ort Rokycan. obwohl GesdraÍt abwickelte'

es in Asdr so gut wie keine Tscheche1 g1b, Wir Íiihlten uns im neuen Bereidr
nur einige Familien mit Namen_ tsďredrř au3erordentlidr wohl und dazu tÍu' voÍ
scher Heikunft wie Swoboda, Přibill, Rich- allem der zute Kontakt mit allen Hausin_
tař, Řiha u. a. bei deren Trágern es sidr wohnern, "ganz besonders aber mit der
abér meist um besonders deutschbewu3te liebenswértěn Familie Hrda bei. Frau
Mensdren handelte, traÍ es sidl zufállig, Hrda kam abends des ófteren zu uns auf
da8 die Frau des Malermeisters Skala der ein Plauderstiindchen und dabei gab es oft
tÓdrterreidren Traffkantenfamilie Richtař sehr lebhaÍte und lustige Gespráche und
entstammte, eine andere Tochter _ Alma - Diskussionen mit meiňem vateÍ - in
hatte sida den aus Lobositz a. d. Elbe stam- einem Punkt iedenfalls schieden sich die
menden Steuerbeamten fosef Hrda zum Geister: Die Richt-asde (so -sprach-man--in
Gemahl erkoren und woirnte mit Familie Asdr kurzerhand diesen tsďrechischen Na_

Die ietzrye Asď].eÍ 'lotenhalle auI dem
ZentralÍrteďhoÍ
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Als sich aber im 18. jahrhunderte unter
dem Einflusse des Barockstiles die Zeitge-
fühle mehr und mehr veräußerlichten und
sich die Lebenden mit Attributen und Ti-
teln förmlich überschütteten - begrüßten
sich doch z. B. geistliche Duzfreunde in
herzlich unbedeutenden Zuschriften mit
„Hochwohlehrwürdiger, Hochwohlgelahr-
ter, hochgeehrtester Herr Amtsbruderl“ -
da glaubte man auch die Toten nur da-
durch gebührend zu ehren, daß man ihren
einfachen bürgerlichen „Lebenslauf“ mit
Arabesken-Floskeln umrahmte und ihm die
Mitte des Grabsteines einräumte. Als Beleg
hiefür sei die Grabschrift wiedergegeben, die
der langjährige Oberrichter des ganzen
Zedtwitzischen Gebietes Pfab seiner jung-
verstorbenen Gattin setzen ließ: „Sie
kommt aus der Unruhe zur Ruhe Weyl.
Frau Margareta Pfabin, tt. Herrn Chri-
stian Friedrich Pfabens, Reichsfreyherrl.
Zedtwitzischen Oberrichters allhier, Frau
Eheliebste. Sie betrat die Welt den 25. juli
1725, indem Sie von Christl. ehelichen El-
tern aus dem Raabischen Geschlecht ent-
sproßen. Nachdem Sie in einer Zehn jäh-
rigen vergnügten Ehe ein Hoffnungsvolles
Söhnlein erzeuget, gieng Sie nach einer
6-Tägigen Kranckheit den 1. October 1761
zu derjenigen unaussprechlichen Seeligkeit,
nach welcher Sie 36 jahre 3 Monate rühm-
lich getrachtet.“

Und nicht genug an dem:'man setzte
auf die Denkmale noch schwunghafte
Trauercarmina. Ein solches füllt z. B. samt
einem gereimten Vorspruche, dem zu ent-
nehmen ist, daß väterliche Liebe, mütter-
liche Zärtlichkeit und die Freundschaft
das Grabmal errichteten, die Rückseite des
Loeberischen Steines und lautet:

Hier, Wo kein jammer, keine Plage
Sich unsern stillen Hütten naht,
Hier schlummert bis zum jüngsten Tage
Ein Mann, der gern das Seine that,

_Ein Ch-ríst, der Gott von Herzen liebte,
Ein Weiser, der die Lüfte mied,
Ein Freund, der nie ein Kind betrübte,

5 Ein Geistlícher, der.Ernst verriet.
Hier, wo umsonst Lebendge wimmern,
Hier schlief der treue Hirte ein,
Um ewig als ein Stern zu schimmern,
Um ewig jesu gleich zu sein.
Schon Himmel in der Leibeshöhle,
War sie zu fliehn für ihn ein Fest;
Ein Engelchor empfieng die Seele
Und diese Gruft den müden Rest.

Dem Verseschmiede wollte der Stein-
hauer nicht nachstehen. Er begnügte sich
nicht mit ornamentaler, zumeist im Zopf-
stil gehaltener Umrahmung. sondern über-
säte Kopf- und Schmalseiten der Steine
bald mit Handwerks- und Zunftzeichen,
bald in Anlehnung an die Familiennamen

r___ ' ____________- 1

Die jetzige Ascher Totennalle auf dem
Zentralfriedhof

mit Wappentieren (Adler - Pfau), über de-
nen Putten in Wolkenhöhen die fünfzin-
kige Bürgerkrone halten. Die christlichen
Symbole dagegen verschwanden allmählich
ganz aus der Darstellung - nur vier der
erhaltenen Steine zeigen noch den Gekreu-
zigten, das fahnentragende Lamm und das
Auge Gottes -, die Leichentexte sind aber
durchwegs vermerkt.

Wie- ganz anders gearbeitet ist der Grä-
berschmuck der Gegenwart. Aus sorgsam
gepflegtem, reichem Blumenflore erheben
sich in ausgerichteten Reihen Obelisken,
Stelen, Säulen und vielgestaltige Platten.
Sie sind zumeist aus edlem Gestein ge-
hauen, dem auch jahrhunderte nicht an-
kommen können. Aber diese stolzen Steine
werden kommenden Geschlechtern nur we-
nig zu ` erzählen haben. Denn sie tragen
außer Geburts- und Sterbejahr und hin
und wieder einem Spruche oder letzten
Gruße nur die Namen derer, die unter
ihnen begraben liegen, und Namen sind
uns - wie der Dichter sagt - einst nur
Dunst. Sie werden stumme Zeugen unserer
Tage sein.

So begegnet sich auf unseren Gottesäk-
kern naive Redseligkeit mit trutzigem
Schweigen, das Wort des französ. Schrift-
stellers Mercier bestätigend: Extreme be-
rühren sich.

Hermann Korndörfer: Leben in Asch (IX)

Erinnerungen und Berichte
KAISERSTRASSE 136 (NC 1598)

Das war also die neue Orientierungs-
nummer des Hauses Skala in der oberen
Kaiserstraße, unmittelbar unterhalb des
Hotels Löw. Die NC, das heißt „Conskrip-
tions-Nummer“, also die fortlaufende
Hausnummer, hieß 1598. Adolf Skala war
einer der ersten Maler-, Tapezierer- und
Lackierermeister in Asch. Sein Vater war
ein kleiner Schneider und stammte aus
dem tschechischen Ort Rokycan. Obwohl
es in Asch so gut wie keine Tschechen gab,
nur einige Familien mit Namen tschechi-
sdıer Herkunft wie Swoboda, Pfibill, Rich-
taf, Riha u. a. bei deren Trägern es sich
aber meist um besonders deutschbewußte
Menschen handelte, traf es sich zufällig,
daß die Frau des Malermeisters Skala der
töchterreichen Trafikantenfamilie Richtaf
entstammte, eine andere Tochter - Alma -
hatte sich den aus Lobositz a. d. Elbe stam-
menden Steuerbeamten josef Hrda zum
Gemahl erkoren und wohnte mit Familie

Skala im 1. Stock des Hauses, während un-
sere neue Wohnung im 2. Stockwerk lag.
An die Tabaktrafik Richtaf kann ich mich
noch gut erinnern. Ich mußte manchmal
für einen Lehrer eine schöne dunkelbraune
österreichische Virginia (mit Strohhalm)
holen (die Ascher sagten „Witschina“) und
klopfte in solchen Fällen an das kleine
Fensterchen,'durch welches sich sodann das
Geschäft abwickelte.

Wir fühlten uns im neuen Bereich
außerordentlich wohl und dazu trug vor
allem der gute Kontakt mit allen Hausin-
wohnern, ganz besonders aber mit der
liebenswerten Familie Hrda bei. Frau
Hrda kam abends des öfteren zu uns auf
ein Plauderstündchen und dabei gab es oft
sehr lebhafte und lustige Gespräche und
Diskussionen mit meinem Vater - in
einem Punkt jedenfalls schieden sich die
Geister: Die Richtasch (so sprach man in
Asch kurzerhand diesen tschechischen Na-
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men aus,_weil der Deutschedas tschechi-
sche „f“ meist nicht gut aussprechen kann),
also die „Richtaschens“ waren in ihrer po-
litischen Gesinnung Schönerianer, während
mein Vater Wolfianer war. Ich weiß nun
nicht, ob ich in der Lage bin, diese neuen
Begriffe richtig zu definieren. Im altöster-
reichischen Reichstag mußten -die Deut-
schen in immer stärkerem Maße um ihre
Rechte kämpfen, denn der Einfluß der
slawischen Volksgruppen, besonders der
Tschechen, wurde immer stärker. Das führ-
te dazu, daß die Deutschen Österreichs
immer engeren- Anschluß an das Deutsche
Reich suchten. So entstand die „Alldeut-
sche Bewegung“, deren Gründer und Füh-
rer Georg Ritter von Schönerer war, der
von 1897 bis 1907 den Bezirk Eger im
Wiener Reichsrat als Abgeordneter vertrat.
Vonder Alldeutschen Partei spaltete sich
dann die_Deutschradikale Partei unter Füh-
rung'K. H. Wolfs ab. Die beiden feind-
lichen Bruderparteien befehdeten sich in
Asch heftig. Als bei der Reichsratswahl
1909 in der Stichwahl zwischen dem So-
zialdemokraten Hillebrand und dem
Deutschradikalen v. Stransky von alldeut-
scher Seite die Parole ausgegeben wurde,
lieber „rot“ zu wählen als den Deutsch-
radikalen, wurde den Alldeutschen (Schö-
nerianern) flugs ein bös gemeinter Name
angehängt. Man nannte sie „Neurote“.
Die Angestellten der beiden größten Ascher
Firmen gehörten den gegensätzlichen Par-
teien mit nur minimalen Ausnahmen an:
Christ. Fischers Söhne: Wolfianer, Chr.
Geipel 8A Sohn, (auch die kleinere Firma
Ed. Geipel): Schönerianer. jedenfalls gab es
zwischen diesen „Ianern“ um die Zeit
vor dem 1. Weltkrieg harte Kämpfe, die
bis in Familienfeindschaften ausarteten.
Ich erinnere mich noch gut an folgende
Szene: An einem Sonntag vormittag ging
ich mit meinem Vater in die (innere) Stadt.
In der Kaiserstraße, in der Nähe der spä-
teren Bezirkssparkasse kam uns Ernst
Wendler, ein Sohn des biederen Freundes
meines Großvaters, mit Ernst Wagner
(Sookgaßwagner - Sackgassenwagner), Pro-
kurist der Firma Chr. Geipel 89. Sohn, mit
dessen Frau entgegen. Als Wendler meinen
Vater erblickte (sie waren ungefähr gleich-
alterig), sagte er: „Wos a Ox is, bleibt a
OX, des woa scha fröiha sua und is heit
ää nu sual“ Mein Vater quittierte die An-
rempelung dadurch, daß er vor den Schö-
nerianern ausspuckte. Später waren Ernst
Wendler und mein Vater wieder gute
Freunde. Zwischen Ernst Wagner und
meinem Vater gab es eigentlich nie Dif-
ferenzen. -

Dies nur zur Illustration dieses politi-
schen Kleinkrieges. jedenfalls waren die
Diskussionen, die gelegentlich mein Vater
mit Frau Hrda führte, keineswegs feind-
selig und stets auf beiden Seiten mit Hu-
mor gewürzt. Und wenn es einmal etwas
heiß herging, so trank man nachher ge-
meinsam einen Roßbacher Magenbitter
(heute 3 Richter in Hof), der alles Ungute
restlos hinunterspülte. Denn es gab im
Hause Skala mit niemand Streit oder Dif-
ferenzen. '
Kam die Winterszeit, dann bestellte Herr
Hrda bei der bekannten Wiener Verlags-
firma R. Pichlers Witwe stets eine Anzahl
schöner Gesellschaftsspiele, wie die „Reise
über den Semmering“, das Wiener Stadt-
bahnspiel, das Bagdadspiel u. a., und so
saßen wir abends in der einfachen Wohn-
küche und waren hell begeistert von den
âpielen und den damitverbundenen Spä-

en.
Der Hausherr, Adolf Skala, besaß, wie

berichtet, ein gut eingeführtes Malerge-
schäft, an jedem Arbeitstage mußten mor-
gens die 5-6 Gehilfen und Lehrlinge vor
der Werkstatt im Hof in einer Reihe an-
treten und der Chef, welcher selbst mit-
arbeitete, teilte sie sodann in gut Ascher



Mundart etwa folgendermaí3en Íiir die
Arbeit ein: ,,Stód<er, du gáibst eÍÍe zan
Fleckbeck und toust kaldrn (kalken), Sidr-
hcirner, du gáihst e! za17 Kiinzl und toust
okratzn, Hertrich, du gáihst eu zan Wog_
nerirl und toust sdrabloniern!" Nadr die-
sem BeÍehlsempÍang spannte sidr jeder vor
sein Wágelchen mit Farbnápíen und Werk_
zeug und ab gings zur Arbeit.

Bald kamen wir (námlich mein Vater
und idr) dahinter, daB Skala au3er in sei-
nem Fach audr auÍ einem anderen Gebiete
ein Meister gewesen ist: Er konnte Balnz
wunderbar phantasieren!Ob er deshalb sei-
ne Ascher Mundart so stoí3weise sprach,
um sidr in den kurzen Kunstpausen, wenn
nótig, ein neues Hirngespinst einfallen zu
Iassen? Es war áuBerst amtisant, wenn er
etwa aus seiner |ugend erzáh|te, daB er
bei einer Inspektion durdr Sdrulinspektor
Sdrneider (der erwiesenerma8en nié exi_
stieÍte)/ seinen Lehrer, den geftirchteten und
sehr gesdreiten Direktor Bár, beim Redr_
nen in den Schatten gestellt und als Be-
lohnung fůr sein Kónnen einen Silbergul_
den vom Sďrulinspektor erhalten habe, únd
was derlei SpáBchen mehr waren.

Noů ein Blick um das Haus. oberhalb
beÍand sidr das Hotel Lów. Der stattliche
Herr Georg Lów stammte, ebenso wie
seine sehr tiichtige Frau (und iibrigens die
meisten pÍominenten AsdleI GastwiÍte),
aus dem Egerland. Frau Lów regierte in
der weítráumigen, hellen und Íiir die da-
maLige Zeít modern eingerichteten Kiiůe;
was man daraus den Gásten volsetzte, wal
vorzůglich. Im vorderen gro8en Speisesaal
an der Kaiserstra8en-Seite sah man stets
viele Fremde, besonders Gescháftsreisende
usw. In der gemiitlichen Altdeutsůen
Bierstube befand sidr in einer Ed<e der
groBe Stammtisch, an dem auch mein Va-
ter seinen Platz hatte. Wenn Onkel und
Tante aus Komotau zu Besuch kamen und
im Hotel.Lów wohnten, hatte ic-b auch Ge-
legenheit, den sdrÓnen Empfangsraum, das
helle Treppenhaus mit bunten Fenstern
und die eleganten Fremdenzimmer z\
sehen, besonders aber sitzt mir der ,,Duft
der gro3en weiten Welt" - námlich aus
der Hotelkiiche - noch heute in der Nase.

Das Hotel Lów bildete die Ed<e Kaiser_
straBe/RudolÍsgasse' Gegeniiber der Seite
RudolÍsgasse, et\Más eingeriickt, so daR
sidr das Hotel Írei pÍesentieÍte, stand das
Haus des aus Sachsen stammenden liebens-
welten HandelsvertleteÍs oskar Singer, der
ebenso, wie Spediteur Wohlrab, am-Diens-
tag-stammtisch bei Lów anzutreffen war.
Spediteur Wohlrab besa8 in der Kaiser-
stÍaí3e gegentiber Lów ein sdrónes Haus, in
dem auch die drei unverheirateten Schwe-
steÍn des alten Kantors Bůdrner wohnten.
Man konnte sie - zwei davon waren Leh-
rerinnen - jeden Sonntag nachmittag an
dem vielbegangenen Spazierlreg am Hásen-
lager lángs der RoBbadrer Bahn trefÍen.
Im gro8en Hofraum hinter dem Wohlrab-
sihen Hause befand sidr auch die Wirkwa-
renfabrik Klaubert & Michl, spáter Her-
mann Midrl, ein |unggeselle und alter
Freund meines váteÍs. Die KaiserstraíŠe ab-
wárts befand sidr nun genau gegentiber
dem Hause Skala ein kleines Haus, in dem
der friihere Sattlermeister Karl Hilf, ein
Original, wohnte. Speter entstand an der
Stelle des kleinen Hauses, also genau ge-
geniiber unseÍeÍ Wohnung, das stattliche
Feig'sche Haus. In seinem ErdgeschoB be-
Íand siďr die Konditorei Wessěly mit Ta_
gescafé. Dort war idr Stammgast. Flei_
sďrer Stubner, sdrrág gegeniiber von uns,
waÍ unsel Fleisdrlíeferant, wáhrend mein
Vater die Wurst in den versdtiedensten
GesdráÍten oder Delikatessenhandlungen
kauÍte. Ubrall gab es ja besondere Spe_
zia|itáten. Unterhalb des Hauses vom Stub-
ner Fleisďler stand in einem kleinen Vor-
garten schrág ein ebenerdiges Háusclren:
Blattbinder fanda. Er fertigte tagstiber We-

,Schóneilanu und Wolfianet" _ dieses
Thema klingt in der vorliegenden Fott-
setzung det Serie HermannKotndótferc an.
U nser P ortriitstr eif en, einer aTten P ostkarte
entnommen, zeigt die fůhrenden Kópfe det
deutschÓstetr eichischen opp o sitionsp attei-
en, die 1897 die Sprachenverordnung des
poTnischen Grafen Badeni und damit die-
sen se7bst a7s Ósteteidls Ministerpriisiden-
ten zu FalT btadtten. DamaTs warcn die
A]7deutsdten noch geeint: Die ,,Sdtónerct-
Gtuppe" bestand aus Schijnerer und WolÍ

beblátter íůr die Industrie an, und war
abends als das ,,Zwanzgerl" ein gern ge-
sehener und lustiger Zechkumpan in sei-
nen Gastháusern. Dann kam das Haus des
Adolf Geier, der seine Delikatessenhand-
lung spáter dem aus Ósterreich stammen-
den tiichtigen Kaufmann Panusdr verpadr-
tete. Ltickenlos folgten dann die Háuser
des Sattlermeisters Hermann Dobl, der bei
den Klassikern der deutschen Literatur
ebensogut Bescheid wu8te - ebenso auch
seine Frau - wie bei den Polstermóbeln'
Das náchste Haus stand schon gewisserma_
Ben im Schatten des bereits erwáhnten re_
prásentatiYen gro8en Gebáudes der Firma
Fisdeer mit dem DetailverkauÍ der Firma
und Filialpostamt III. Es bildete den Ab-
sdrlu3 dieses Stra8enstiickes mit seinen
IÍonten KaiserstraíŠe und Alleegasse' Auf
der Seite des Skala-Hauses befand sich u. a.
das rtid<wárts gelegene báuer]iche Anwe-
sen Sandig, ferner das Haus mit dem

- im Bilde ganz rcchts. Die Pottrijtreihe er-
óffnet links Dt. Bareuther, i7et aus Asch
stammende Reichstagsabgeotdnete det
,.Deutsdten Volkspartei". Einige |ahre spii-
ter zerfiel die deutschnationale Opposition
des Wienq Reichstats in sich heftig be-
fehdende Gruppen.

(Jnser unteres Bild, ebenfaTls eine da-
maTs weitverbreitete Postkafie, spticht fiit
sich selbst. Det lugendstil vercudtts sidt
hiet an einer poTitischan Darstellung.

ÍrÍiher erwáhnten Sdrulartikel-Laden der
Frau Florentine Feig und dem Laden des
Uhrmachers Bed< im angebauten Wunder-
lidr'schen Hause, Ecke Parkgasse. Herr
Wunderlidr war ein sehr begabter Musiker
und spielte in der SchÍitzenkapelle mit.
Sein Sohn, Konzertmeister Willi Wunder-
lích, gab sdron als |unger Violinvirtuose
mandres Konzert in Asdr und wirkte so-
dann jahrzehntelang in Hindenburg bei
Gleiwitz (Obersdrlesien). Als alter, gebro-
drener Mann, der zeitweise in polnischen
Bergwerken arbeiten mufite, kam er dann
endlidr doch in die Bundesrepublik und
erÍreute die alten Asc.her Bekannten im
Heimatabend eines damaligen Ascher Hei-
mattreÍÍens in Rehau mit Fritz Kreislers
,,Caprice Viennois", wobei ihn seine Frau,
die Tochter des GewerbeschulÍachlehrers
Eranz, am Klavier begleitete. Bald darauf
ist Willi Wunderlich gestorben.

(Witd fortgesetzt)
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Mundart etwa folgendermaßen für die
Arbeit ein: „Stöcker, du gäihst äffe zan
Fleckbeck und toust kalchn (kalken), Sich-
hörner, du gäihst eu zan Künzl und toust
okratzn, Hertrich, du gäihst eu zan Wog-
nerirl und toust schabloníernl” Nach die-
sem Befehlsempfang spannte sich jeder vor
sein Wägelchen mit Farbnäpfen und Werk-
zeug und ab gings zur Arbeit.

Bald kamen wir (nämlich mein Vater
und ich) dahinter, daß 'Skala außer in sei-
nem Fach auch auf einem anderen Gebiete
ein Meister gewesen ist: Er konnte ganz
wunderbar phantasieren! Ob er deshalbsei-
ne Ascher Mundart so stoßweise sprach,
um sich in den l<urzen`_Kunstpausen, wenn
nötig, ein neues Hirngespinst einfallen zu
lassen? Es war äußerst amüsant, wenn er
etwa aus seiner jugend ` erzählte, daß. er
bei einer Inspektion durch Schulinspektor
Schneider [der erwiesenermaßen nie exi-
stierte), seinen Lehrer, den gefürchteten und
sehr gescheiten Direktor Bär, beim Rech-
nen in den Schatten gestellt und als Be-
lohnung für sein Können einen Silbergul-
den vom Schulinspektor erhalten habe, und
was derlei Späßchen mehr waren.

Noch ein Blick um das Haus. Oberhalb
befand sich das Hotel Löw. Der stattliche
Herr Georg Löw stammte, ebenso wie
seine sehr tüchtige Frau (und übrigens die
meisten prominenten Ascher Gastwirte),
aus dem Egerland. Frau Löw regierte in
der weiträumigen, hellen und für die da-
malige Zeit modern eingerichteten Küche,
was man daraus den Gästen vorsetzte, war
vorzüglich. Im vorderen großen Speisesaal
an der Kaiserstraßen-Seite sah man stets
viele Fremde, besonders Geschäftsreisende
usw. In der gemütlichen Altdeutschen
Bierstube befand sich in einer Ecke der
große Stammtisch, an dem auch mein Va-
ter seinen Platz hatte. Wenn Onkel und
Tante aus Komotau zu Besuch kamen und
im H0tel=Löw wohnten, hatte ich auch Ge-
legenheit, den schönen Empfangsraum, das
helle Treppenhaus mit bunten Fenstern
und die eleganten Fremdenzimmer zu
sehen, besonders aber sitzt mir der „Duft
der großen weiten Welt” - nämlich aus
der Hotelküche -- noch heute in der Nase.

Das Hotel Löw bildete die Ecke Kaiser-
straße/Rudolfsgasse. Gegenüber der Seite
Rudolfsgasse, etwas eingerückt, so daß
sich das Hotel frei präsentierte, stand das
Haus des aus Sachsen stammenden liebens-
werten Handelsvertreters Oskar Singer, der
ebenso, wie Spediteur Wohlrab, am Diens-
tag-Stammtisch bei Löw anzutreffen war.
Spediteur Wohlrab besaß in der Kaiser-
straße gegenüber Löw ein schönes Haus, in
dem auch die drei unverheirateten Schwe-
stern des alten Kantors Büchner wohnten.
Man konnte sie -- zwei davon waren Leh-
rerinnen -- jeden Sonntag nachmittag an
dem vielbegangenen Spazierweg am Hasen-
lager -längs der Roßbacher Bahn treffen.
Im großen Hofraum hinter dem Wohlrab-
schen Hause befand sich auch die Wirkwa-
renfabrik Klaubert & Michl, später Her-
mann Michl, ein Iunggeselle und alter
Freund meines Vaters. Die Kaiserstraße ab-
wärts befand sich nun genau gegenüber
dem Hause Skala ein kleines Haus, in dem
der frühere Sattlermeister Karl Hilf, ein
Original, wohnte. Später entstand ander
Stelle des kleinen Hauses, also genau ge-
genüber unserer Wohnung, das stattliche
Feig*'sche Haus. In seinem Erdgeschoß be-
fand sich die Konditorei Wessely mit Ta-
gescafé. Dort war ich Stammgast. Flei-
scher Stubner, schräg gegenüber von uns,
war unser Fleischlieferant, während mein
Vater die Wurst in den verschiedensten
Geschäften oder Delikatessenhandlungen
kaufte. Übrall gab es ja besondere Spe-
zialitäten. Unterhalb des Hauses vom Stub-
ner Fleischer stand in einem kleinen Vor-
garten schräg ein ebenerdiges Häuschen:
Blattbinder Ianda. Er fertigte tagsüber We-

„Schönerianer und Wolfianer“ - dieses
Thema klingt in der vorliegenden' Fort-
setzung der Serie Hermann Korndörfers an.
Unser Porträtstreifen, einer alten Postkarte
entnommen, zeigt die führenden Köpfe der
deutschösterreichischen Oppositionspartei-
en, die 1897 die Sprachenverordnung des
polnischen Grafen Badeni und damit die-
sen selbst als Osterreichs Ministerpräsiden-
ten zu Fall brachten. Damals Waren die
Alldeutschen noch geeint: Die „Schönerer-
Gruppe“ bestand aus Schönerer und Wolf

I/

beblätter für die Industrie an, und war
abends als das „Zwanzgerl” ein gern ge-
sehener und lustiger Zechkumpan in sei-
nen Gasthäusern. Dann kam das Haus des
Adolf Geier, der seine Delikatessenhand-
lung später dem aus Österreich stammen-
den tüchtigen Kaufmann Panusch Verpach-
tete. Lückenlos folgten dann die Häuser
des Sattlermeisters Hermann Dobl, der bei
den Klassikern der deutschen Literatur
ebensogut Bescheid wußte - ebenso auch
seine Frau - wie bei den Polstermöbeln.
Das nächste Haus stand schon gewisserma-
ßen im Schatten des bereits erwähnten re-
präsentativen großen Gebäudes der Firma
Fischer mit dem Detailverkauf der Firma
und Filialpostamt III. Es bildete den Ab-
schluß dieses Straßenstückes mit seinen
Fronten Kaiserstraße und Alleegasse. Auf
der Seite des Skala-Hauses befand sich u. a.
das rückwärts gelegene bäuerliche Anwe-
sen Sandíg, ferner das Haus mit dem

~ im Bilde ganz rechts. Die Porträtreihe er-
öffnet links Dr. Bareuther, der aus Asch
stammende Reichstagsabgeordnete der
„Deutschen Volkspartei“. Einige jahre spä-
ter zerfiel -die deutschnationale Opposition
des Wiener Reichsrats in sich heftig be-
fehdende Gruppen.

Unser unteres Bild, ebenfalls eine da-
mals weitverbreitete Postkarte, spricht für
sich selbst. Der Iugendstil versuchte sich
hier an einer politischen Darstellung.

¬_1I

früher erwähnten Schulartikel-Laden der
Frau Florentine Feig und dem Laden des
Uhrmachers Beck im angebauten Wunder-
lich"schen Hause, Ecke Parkgasse. Herr
Wunderlich war ein sehr begabter Musiker
und spielte in der Schützenkapelle mit.
Sein Sohn, Konzertmeister Willi Wunder-
lich, gab schon als junger Violinvirtuose
manches Konzert in Asch und wirkte so-
dann jahrzehntelang in Hindenburg bei
Gleiwitz [Oberschlesien). Als alter, gebro-
chener Mann, der zeitweise in polnischen
Bergwerk-en arbeiten mußte, kam er dann
endlich doch in die Bundesrepublik und
erfreute die alten Ascher Bekannten im
Heimatabend eines damaligen Ascher Hei-
mattreffens in Rehau mit Fritz Kreislers
„Caprice Viennois”, wobei ihn seine Frau,
die Tochter des Gewerbeschulfachlehrers
Franz, am Klavier begleitete. Bald darauf
ist Willi Wunderlich' gestorben.

' . (Wird fortgesetzt)
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Hans Hetmann GlaesseT:

Die kónigliďre K'egelpartie
In seinem ,,Letztett Brief" (RundbrieÍ

s/6g, Seite i4} 
'erwáhnt 

der leider ktirzliů
verstorbene Biirgersdruldirektor i. R. Chri-
stoph Krautheim audr, da3 Lehrer,Flauger
mil dem sáclrsischen KÓnig gekegelt habe.
Mein Freund Karl Ringel erud:lr'l.te mir die
htibsche Gesdridrte folgenderma8en:

In Gri.in war Lehrer Flauger als Volks-
sdrullehrer tátig. Ringel war mit ihm vom
Mánnergesangvérein 1846 her beÍreundet-.
Er wanderte oÍt zu itr_m hinunter ins Tal
der Treue und unternahm dann mit ihm
Ausflúge nach Bad Elster, die meist in der
schón gelegenen Gaststátte ,,FoÍsthaus'' en-
deten. So 

-auch eines sdrlnen Fri.ihlings-
abends im fahre r9ro. Nahe bei ihrem
Tische sa8 eine offenbar hóheren Kreisen
aneehórende Gesellsdraft. Von dort kam
pló'tzlidl ein Herr auf sie zu, stellte 'sich als_,von 

Reitzenstein" vot und Íragte hóÍlidx,
ób sie Kegeln kónnten. Sie bejahten und
wurden dňn im nádrsten Augenblick platt
vor Staunen, als ihnen Herr v. Reitzenstein
erÓÍínete, Seine Majestát der Kcinig von
Sachsen lade sie zu einer Kegelpartie ein,
es Íehle an Mitspielern und er wúrde sidr
freuen, wenn sie in die Bresůe sprángen.
Mit einem Kónig Kegelsdrieben! _ das
war Íreilich eine -Íeine Sache Ítir Freund
Rinsel und ,,Kusáng" Flauger. Sie wurden
der Maiestát vorgestellt, es ging alles ganz
zwanglos, ohne )Geheime" und sonstige-n
Polize]isůutz voi sich. Die Partie wurde
nur durdr ein exquisites Nadltmahl unteÍ_
hrodren. zu dem die beiden Ascher Freun-
ďe ganž selbstveÍstándlidr nlit eingeladen
wuňen, dann gings weiter bis nadr Mit_
ternachi. Ivlit HáncIschlag und Dank verab-
schiedete sidl schlie8lidl der Kónig; er wol-
le am náchsten Morgen zur Auerhahnjagd
ins. staatliche Revier, da braudre er noch
ein wenig Sůlaf'

Ta. das waren noďr Zeítenl. Niemand
brárictete einen Ausweis' wenn er iiber die
Grenze ging und umgekehrt. EÍst nadíl
ror8' aIď siďr die Tsdrechen unsere Hei-

'í"t'g.g"'' 
unseÍen Willen einverleibt hat-

ten, řůde es an den Grenzen strenger. So
wuide ich oft von tschechischen ,,FS"-
Leuten sekkiert ('F s" hie8 ,,Finančni
stráž''' wurde von uns aber i.ibersetzt mit
,,Fid1t'elschei8er"), wenn ich in einen entle-
senen Teil meines Reviers, ins sog. Roh-
ři.ht k"m und dabei ein paar Schritte iiber
die Grenze ging. |agdkartě und WaffenpaB
geni.igten nidat, ida muBte einen Grenz-
š.heň habe''. Einer zeigte midl deshalb
einmal an.

Kónig Friedride August, der letzte Sou_
verán Šachsens, wurdé bei seiner Abdan-
kung nodr einmal sozusagen weltbertihmt.
Als-er die Abdankungsurkunde unter-
zeiďrnet hatte und sie seinen republikani_
schen NadrÍolgern tibergab, sagte er die zu
historisůer Delikatesse gewordenen Wor-
te: ,,Nu madet Eiern Dregg alleenel" Als
er, šdron einige |ahre spáter, durů Rei-
chenbach im Ýogtland fuhr, was der Pe_
vólkerung irgendwie bekanntgeworden
war, standen am Bahnhof die Kriegerver-
eine der ganzer. Umgebung auÍmarschiert,
um ihren ,,zuhdn Géenich" zu begri.iBen.
Friedridr Ausust ciffnete das Abteilfenster
und sáďrseltě hinrei(end: ,,Ihr seid mer
scheene Rebubliganer!" Den7wg verlie8 er
nidnt, er wollte- den guten Leuten keine
,,amtiidren" Schwierigkeiten bereiten.
Besagter Lehrer Flauger hatte einen Spitz-

nameň, wie sďron Čhristoph Krautheim
eÍwáhnte. Er war ,,der Kusáng". Woher er
diesen Namen, eine Verballhornung von
Cousin (Vetter, Gesdrwisterkind) hatte,
wei8 idr nicht. Da Íallen mir ein paar wei-
tere Spitznamen ein, die zum Untersdried

Man kónnte auch sagen: ,,IJnbekannte
Heimat" - denn wenn nidrt auf den Bil-
dern da und dort ein Orientierungspunkt
stehen geblieben weÍe, weÍ von denen, die
Asdr vór mehr als zwanzig |ahren verlie_
(en. wůrde sich sonst wohl auf ihnen noďr
zurécht ffnden! In der Mitte steht un_
verkennbar das Haus Eisenkrautheim und
droben am Niklas Kirche und Klauberts-
Villa (ietzt Textil-Museum). Also kann
man sidr die frůheren Stra3enztige zumin-
dest annáhernd hineindenken in das Bild:
HauptstraBe, Karlsgasse, Steingasse, Sdrlo8-

gasse. - Rechts nun ein Bild vom ,,-Winter-
športzentrum" am Hainberg, aufgenom-
ňen Ende Márz d. }. Die Personen haben
wir wunsdrgemáB ,gekópÍt". Es gibt also
wirklidr einén Ski-LiÍt am Hainberg. Hier
iiberquert er eben den Ringweg. Die
Schnéise, die man fiir ihn durdr den Wald
schlug, gibt den Blick frei auf die Hóhen
um Óbeireuth, wie uns scheinen will. Das
von Schnee umrahmte Wálddren im Hin-
tergrund dtirfte jenes sein, das an der
Leline zwischen Niederreuth und Wer-
nersreuth líegt. oder?

Veriinderter Anblick

von den Hausnamen (z. B' Wunderliďr:
Howerirl, HansdoÍfl, Nopf usw., es gab
ihrer viele in Asch) nidet der ganzen Fami-
lie, sondern nur einem bestimmten Tráger
saiten. Der drristusbártise E-Werk-Direk_
řor Korn z. B., hieíŠ ,,Kilowattchrisťus", der
mit gleicher Zierde versehene Postbeamte
Philipp,,Postpackelchristus"., Ein Konzipist
des vbr' dem ersten Weltkrieg in Asdr
amtierendeh NotaÍs Hallisch hieí3 ,,Mor_
senstunde". weil er denMund voller Gold-
žahne hatt'e. Und Notar Hallisdrs Nadr_
folger, der liebenswerte Notar Oskar )ág-er,
wai ailgemein unteÍ dem Spitznamen ,,der
Globusž bekannt. Sein mádrtiger Baudr
auf verháltnismá3ig kurzen Beinen hatte
zu dieser von ihm gelassen und schmun-
ze7nď zwr Kenntnis genommenen Bezeich-
nung gefuhrt.

Solche Spitznamen waÍen - bis auÍ
einige Ausňahmen _ meist gutmiitig und
wuróen von ihren ,,opÍern" audr so quit_
tiert.

Yom Gowers:

T[enn da BróiftredreÍ kinnt
Herzign RundbrÓifleser! Idr ho áf d'

Austeríeiertoch zwái Bróif króigt. oa BróiÍ
l{oal van Hetrn |oseÍ Stingl in Wallau
und dea háut mir gsďrriebm: ,,Lóiwer
Wernerschreither Heum)tkolleedr Gowers !

Bráng near bal wieder wos in RundbrciiÍ.
Deina Gsdrichtla sánn ja sua schái! Wenn
ich nea nu ám KolcjhuaÍm, in die Leitn und
ám Sdrimml in die Bier und Scjhwamma
sáih kánnt! LÓiwer Freind Gowers! Viel-
Ieiůt treÍÍn mia zwái uns nu amal wáu,
áih dámma stetbm." seahts Leitla, sua
háut mir da Stingl-SeÍÍ gschriebm.

Der Herr Adam Hollerung und sá Frau
in Sóll (Selbl han mir áá gsdrriebm: ,,Ein
recht frohes Osterfest und, lieber Heimat-
bruder Gowers, Du mógest noch redrt
viele Ostern in guter Gesundheit erleben.
Und ein herzlidres Dankesdrón Íiir all
Deine schónen Heimatgeschichten und Ver_
se im Rundbrief. Sie waÍen uns immer wie
ein lieber GruB aus unseÍem unvergeB_
lichen Heimatdorf und Heimattal."

Und nu wos, Leitla: Frau Lisette Kiinzel
in Marktredwitz hiut mir kírzle an Bróif

gschriebm, dáu is dringstandn: ,,Lieber
Freund Gustl, ich wohne hier in einem
Hochhaus im 6. Stock, habe alles elektrisch.
Die Miete ist ia nicht billig, aber ich bin
zuÍtíeden, komme schón draus mit meiner
Rente. Ich war unlángst driiben in unse_
rer alten Wernersreuther Heimat, - die ist
ietzt Íremd fur uns. Alles ist verwildert
índ leer. Deutsche sind beinahe keine
mehr dri.iben. Der Baier (Goldschalt-Bartl)
ist noch zuhause, er ist 85 fahre alt. In
Wernersreuth stehen nur nodr die paar
neuen Háuser. In Asch hatte ich miďr
beinah nicht mehr ausgekannt, hauptsáďr-
lidr um die katholische Kirche herum, alles
weg, Neues auÍgebaut." _ Sua also schauts
aus driebm.

Daheum in dean Haislan,
adr woars dau oft sd1ái!
Óitz sánn se vasdrwundn,
as Hetz tout eun weih.

In eiskoltn Winter,
wenn Rod<astubm woar,
dáu woars halt am sdlánstn
oan Wórm-Uafn droa.

Die Weiwer ban Flickn
han Gschidrtn ďazhlt,
Dawáál han die Mánner
a Sdriufktlpfl gsplt.

Óitz sánn d'altn Hutzaleit
Íast allzamm sďra táut,
wál manchern as Heumwáih
as Herz brochn háut.

D'Leit sánn iimm alls kumma,
um Haus, HuaÍ und Sdrei.
's best howe mitbradrt,
ma seelidrs gouts Wei.

Mir zwa han óitz wieder
dáu ůbm a neis Haus,
mir gángen all Sunnte
mitananne Íest áás.

Mir króign sdráina Rentn,-
uns gáihas doch niat sďrlecht,
da Htrrgott in Himmel,
der medrt allas redrt.

Diu ůbm in scháin Deitschlanil
diu hann d'Leit koa Náut.

In dean SauhauÍn iewe
wolln mir nimmer táut.
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Hans Hermann Glaessel:
Die königliche Kegelpartie
In seinem „Letzten Brief” (Rundbrief

5/69, Seite §4) erwähnt der leider kürzlich
verstorbene Bürgerschuldirektor i. R. Chri-
stoph Krautheim auch, daß Lehrer Flauger
mit dem sächsischen König gekegelt habe.
Mein Freund Karl Ringel erzählte mir die
hübsche Geschichte folgendermaßen: 1

In Grün war Lehrer Flauger als Volks-
schullehrer tätig. Ringel war mit ihm vom
Männergesangverein 1846 her befreundet.
Er wanderte oft zu ihm hinunter ins Tal
der Treue und unternahm dann mit ihm
Ausflüge nach Bad Elster, die meist in der
schön gelegenen Gaststätte „Forsthaus“ en-
deten. So auch eines schönen Frühlings-
abends im Iahre 1910. Nahe bei ihrem
Tische saß eine offenbar höheren Kreisen
angehörende Gesellschaft. Von dort kam
plötzlich ein Herr auf sie zu, stellte sich als
„von Reitzenstein“ vor und fragte höflich,
ob sie Kegeln könnten. Sie bejahten und
wurden 'dann im nächsten Augenblick platt
vor Staunen, als ihnen Herr v_. Reitzenstein
eröffnete, Seine Majestät der König von
Sachsen lade sie zu einer Kegelpartie ein,
es fehle an Mitspielern und er würde sich
freuen, wenn sie _in die Bresche sprängen.
Mit einem König Kegelschieben! - das
war freilich eine feine Sache für Freund
Ringel und „Kusäng“ Flauger. Sie wurden
der Majestät-.vorgestell-t, es ging alles ganz
zwanglos, ohne „Geheime“ und sonstigen
Polizeischutz vor sich. Die Partie wurde
nur durch ein exquisites Nachtmahl unter-
brochen, zu dem die beiden Ascher Freun-
de ganz selbstverständlich mit eingeladen
wurden, dann gings weiter bis nach Mit-
ternacht. Mit Handschlag und Dank verab-
schiedete sich schließlich der König , er wol-
le am nächsten 'Morgen zur Auerhahnjagd
ins,staatliche Revier, da brauche. er noch
ein wenig Schlaf. _ - . ' `

Ia, das waren noch Zeiten! 'Niemand
brauchte einen Ausweis, wenn er- über die
Grenze ging und umgekehrt; Erst nach
1918, als sich die Tschechen] unsere Hei-
mat gegen unseren Willen einverleibt hat-
ten, wurde es an den Grenzen strenger. So
wurde ich oft von tschechischen „FS“-
Leuten sekkiert („F S“ hieß _„Fi'nanı`íni
stráš“, wurde von uns aber übersetzt ,mit
„Fichtelscheißer“], wenn ich in einen entle-
genen Teil meines Reviers, ins sog. Roh-
richt kam und dabei ein paar Schritte über
die Grenze ging. Iagdkarte' und Waffenpaß
genügten nicht, ich mußte -einen Grenz-
schein haben. Einer zeigte _mich deshalb
einmal an.

§1, .

König Friedrich August, der letzte Sou-
verän Sachsens, wurde bei seiner Abdan-
kung noch einmal sozusagen weltberühmt.
Als er die Abdankungsurkunde unter-
zeichnet hatte und sie seinen republikani-
schen Nachfolgern übergab, sagte er die zu
historischer Delikatesse gewordenen Wor-
te: „Nu macht Eiern Dregg alleenel“ Als
er, schon einige Iahre später, durch 'Rei-
chenbach im Vogtland fuhr, was der Be-
völkerung irgendwie bekanntgeworden
war, standen am Bahnhof die Kriegerver-
eine der ganzen Umgebung aufmarschiert,
um ihren „guhdn Geenich“ zu begrüßen.
Friedrich August öffnete das Abteilfenster
und sächselte hinreißend: „Ihr seid mer
scheene Rebubliganerl“ Den Zug verließ er
nicht, er wollte' den guten Leuten keine
„amtlichen“ Schwierigkeiten bereiten.
Besagter Lehrer Flauger hatte einen Spitz-

namen, wie schon Christoph Krautheim
erwähnte. Er war „der Kusäng“. Woher er
diesen Namen, eine Verballhornung von
Cousin (Vetter, Geschwisterkind) hatte,
weiß ich nicht. Da fallen mir ein paar wei-
tere Spitznamen ein, die zum Unterschied

Verönderter Anblick
Man könnte auch sagen: „Unbekannte

Heimat“ - denn wenn nicht auf den Bil-
dern da und dort ein Orientierungspunkt
stehen geblieben wäre, wer von denen, die
Asch vor mehr als zwanzig jahren verlie-
ßen, würde sich sonst wohl auf ihnen noch
zurecht finden! In der Mitte steht un-
verkennbar das Haus Eisenkrautheim und
droben am Niklas Kirche und Klauberts-
Villa (jetzt Textil-Museum). Also kann
man sich die früheren Straßenzüge zumin-
dest annähernd hineindenken in das Bild:
Hauptstraße, Karlsgasse, Steingasse, Schloß-

gasse. - Rechts nun ein Bild vom „Winter-
sportzentrum“ am Hainberg, aufgenom-
men Ende März d. I. Die Personen haben
wir wunschgemäß „geköpft“. Es gibt also
wirklich einen Ski-Lift am Hainberg. Hier
überquert er eben den Ringweg.. Die
Schneise, die man für ihn durch den Wald
schlug, gibt den Blick frei auf die Höhen
um Oberreuth, wie uns scheinen will. Das
von Schnee umrahınte Wäldchen im Hin-
tergrund dürfte jenes sein, das an der
Lehne zwischen Niederreuth und Wer-
nersreuth liegt. Oder?
 

von den Hausnamen (z. B. Wunderlich:
Howerirl, Hansdoffl, Nopf usw., es gab
ihrer viele in Asch) nicht der ganzen Fami-
lie, sondern nur einem bestimmten Träger
galten. Der christusbärtige E-Werk-Direk-
tor Korn z. B., hieß „Kilowattchristus“, der
mit gleicher .Zierde versehene .Postbeamte
Philipp „Postpackelchristus“. Ein Konzipist
des vor dem ersten Weltkrieg in Asch
amtierenden Notars Hallisch hieß „Mor-
genstunde“, weil er den Mund voller Gold-
zähne hatte. Und Notar Hallischs Nach-
folger, der liebenswerte Notar Oskar jäger,
war allgemein unter dem Spitznamen „der
Globus“ bekannt. Sein mächtiger Bauch
auf verhältnismäßig kurzen Beinen hatte
zu dieser von ihm gelassen und schmun-
zelnd zur Kenntnis genommenen Bezeich-
nung geführt.

Solche Spitznamen waren -- bis auf
einige Ausnahmen - meist gutmütig und
wurden von ihren -„Opfern“ auch so quit-
tiert. '

Vom Gowers:
Wenn da Broıftredıer kinnt

Herzign Rundbröifleser! Ich ho äf d'
Austerfeiertoch zwäi Bröif kröigt. Oa Bröif
woar van Herrn Iosef Stingl in Wallau
und dea håut mir gschriebm: „Löiwer
Wernerschreither Heumatkolleech Gowersl
Bräng near bal wieder wos in Rundbröif.
Deina Gschichtla sänn ja sua schäi! Wenn
ich nea nu äm Kolchuafm, in die Leitn und
äm Schimml in die Bier und Schwamma
gäih kännt! Löiwer Freind Gowers! Viel-
leicht treffn mia zwäi uns nu amal wåu,
äih dämma sterbm.“ Säahts Leitla, sua
håut mir da. Stingl-Seff gschriebm.

Der Herr Adam Hollerung und sä Frau
in Söll (Selb) han mir ää gschriebm: „Ein
recht frohes Osterfest und, lieber Heimat-
bruder Gowers, Du mögest noch recht
viele Ostern in guter Gesundheit erleben.
Und ein herzliches Dankeschön für all
Deine schönen Heimatgeschichten und Ver-
se im Rundbrief. Sie waren uns immer wie
ein lieber Gruß aus unserem unvergeß-
lichen Heimatdorf und Heimattal.“

Und nu wos, Leitla: 'Frau Lisette Künzel
in Marktredwitz håut mir kirzle an Bröif

_gg_ ,

gschriebm, dåu is dringstandn: „Lieber
Freund Gustl, ich wohne hier in einem
Hochhaus im 6. Stock, habe alles elektrisch.
Die Miete ist ja nicht billig, aber ich bin
zufrieden, komme schön draus mit meiner
Rente. Ich war unlängst drüben in unse-
rer alten Wernersreuther Heimat,. die ist
jetzt fremd für uns. Alles ist verwildert
und leer. Deutsche sind beinahe keine
mehr drüben. Der Baier (Goldschalt-Bartl)
ist noch zuhause, er ist 85 jahre alt. In
Wernersreuth stehen nur noch die paar
neuen Häuser. In Asch hätte ich mich
beinah nicht mehr ausgekannt, hauptsäch-
lich um die katholische Kirche herum, alles
weg, Neues aufgebaut.“ - Sua also schauts
aus driebm.

Daheum in dean H-aislan,
ach woars dåu oft schäi!

- Oitz sänn se vaschwundn,
as Herz tout eun wäih.
In eiskoltn Winter,
wenn Rockastubm woar,
dåu woars halt am schänstn
oan Wörm-Uafn droa.
Die Weiwer ban Flickn
han Gschichtn dazhlt,
Dawääl han die Männer
a Schåufköpfl gsplt.
Öitz sänn d"altn Hutzaleit
fast allzamm scha täut,
wäl manchem as Heumwäih
as Herz brochn håut.
D'Leit sänn ümm alls kumma,
um Haus, Huaf und Schei.
's best howe mitbracht,
ma seelichs gouts Wei.
Mir zwa han öitz wieder
dåu übm a neis Haus,
mir gängen all Sunnte
mitananne fest âäs.
Mir kröign schäina Rentn,
uns gäihts doch niat schlecht,
da Herrgott in Himmel,
der mecht allas recht.
Dåu übm in schäin Deitschland
dåu hann d'Leit koa Nåut. '
In dean Sauhaufn iewe _
wolln mir nimmer täut. A



Arno Ritter, Ro(badtl Bayteuth :

Die foha"nieblume
Herb ist das Antlitz unserer Heimat.

Die'kalten und steinigen Phyllitbóden")
lassen niůt die i.ippige Vegetation zll, wíe
wir sie in niedriger gelegenen, wármeten
Gegenden Deutschlands vorfinden. Ernste
FicňtenwáIder mit kaÍgen Waldwiesen ge-
ben der Landsďraft das Gepráge.

Aber einmal im fahre legen unsere
Waldwiesen und Líchtungen, Raine und
Steige ihr Hochzeitskleid an, wenn z-ur
Zeí{ der Sommersonnenwende audr das
diirÍtigste Sttickdren Boden mit unzáhli-
gen Blůten der leuůtend goldorangen |o-
hannisblume bedeckt ist.

Wer erinnert sich von uns Alteren nicht
noch an den herrlichen Anblick einer sol-
dren bliihenden Arnikawiese? Ihre Bltite-
zeit Íállt |a gerade auf den Sommerbeginn,
wenn das Leben in deÍ Natur seinen Hó-
heounkt erreidrt hat. Da ffnden wir dann
dié aromatisch duftende und an Leucht_
kraÍt wohl nuÍ von wenigen KÍáuteÍn eÍ-
reichte Johannisblume báufig in grÓíšeren
Gruppen auf hohen, kráÍtigen Stengeln in
den- }umeist důrÍtigsten Forstgras- und
Rotschwingelwíesen stehen. Sie war olt in
einer derařtigen Háufung anzutreffen, da8
sie geradezu-als die charakteristische Blu-
me únserer Heimat anzusehen ist, so wie
beispielsweise der Siebenstern als die Blu-
me 

-des 
Fidrtelgebirges gilt oder Edelweifi,

Enzian und Almeniausdr die Blumen des
Hochgebirges darstellen.

Es mag wohl mit der hervorragenden
HeilkraÍt- der Pflanze zusammenhángen,
da8 sie in ihrer Volkstiimlichkeit die un-
tersdriedliďrsten Bezeidrnungen fuhrt. Im
Asďrer Land, im benachbarten Vogtland
sowie im nrrdlichen oberÍranken kennt
man sie nuÍ unteÍ dem Namen |ohannis_
blume (Kannasblouma).

In marichen Lehrbiidrern hei8t sie
,,Wohlverleih", mitunteÍ audr,,Berg_Wohl_
íer]eih"' Diese aus Norddeutschland stam-
menden Bezeidrnungen werden volksety-
mologisd"r mit ,,Woňl" und {Gesutdheit)
,,verlěihen" zusammengebracht und deu-
ten audr damit ihre einst gro8e Bedeutung
in der medizinisůen Wissenschaft an. In
der westlidren Lausitz hei8t die fohannis-
blume auch,,Tabak-Blume", aufgrund
einer Íriiheren Verwendung der gepulver-
ten Blátter als Zusatz zum SůnupÍtabak.
Audr Namen wie Kraftwurz, Engelkraut,
Schmeertasdren, Sůmalzblume, Sunna_
bluma (Schweiz|, Engeltrank, Wulfsblóme,
Fallkraút, St. Lúzienkraut, Stidrkraut las-
sen erkennen, da8 die fohannisblume eine
unseÍeÍ weÍtvollsten Heilpflanzen der hei-
misůen Flora seit Menschengedenken ist.
Uber die Ableitung des botanischen Na-
mens ,,Arnica" herisůt keine einheitliche
Auffasóung. Dieser erscheint erstmalig im
14. |ahrhundert in deÍ FoÍm ,,aÍnich".

Ich entsinne mich nodr sehr gut, da8 in
meinen Kindertagen die Gro8mutter, eine
richtige KÍeuteÍfiau, jedes |abr um -die
Sommersonnenwende ins,,Ziegenriicker
HÓlzl" |bei RoBbadr) ging, um dort auf
der Franken- und ZapÍn_Waldwiese einen
Btindel lohannisblumen zu pflticken. Die
ausgequetsdrten Blůten hat die Grofimut-
ter -mit Weingeist zr jenet iiberaus heil-
kráftigen Tinlitur angesetzt, die bei allen
mÓgliřhen Wundverletzungen dann mit

gelegenen Gebieten, wenn sie die ihr zu-
šagenden dúrÍtigen, sauren lehmigen oder
audr humosen TorÍbóden vorffndet. Am
besten sagen ihr die mitteldeutsďlen Ge-
birge mit ihrer ozeanisdr ausgerichteten
kiihlen leuclrtigkeit zu' Daher auďr die
besonders groBe Verbreitung in den Wald-
gebieten Oberfrankens, des Vogtlandes uud
der gesamten ErzgebirgslandschaÍt. Weber
gibt in der ,,Flora des Vogtlandes" als den
tiefstgelegenen Fundort Greiz mit 295 m
an. Idr Íand die Arnika inr Bayreuther Kes_
sel an'nordhángigenWaldrándern in z5o m
Hóhe genau só stark verbreitet wie auf
der Seišer Alm in Siidtirol, wo ich sie noch
bis in eine Hóhe von iiber r3oo m bltihend
íeststelIen konnte.

Uber die Verwendung der |ohannisblu-
me ín der Heilkunde liegt ein'umfangreí-
ches Schrifttum voÍ. PÍarrer Kneipp, der
gro8e Helfer der leidenden Mensďrheit,
šchreibt wÓrtlich: ,,Die Arnikatinktur halte
ich Íiir das eÍste Heilmittel bei Verwun-
dungen und kann deshalb nicht genug
empÍohlen werden. ÁuBerlich angewendet
bei Quetsdrungen, Blutergi.issen u. a. ist
die Wirkung oft zauberhaÍt tasdl."

In der Hómóopathie hat die Arnika, in
hohen Verdiinnungen verotdnet, einen
guten Ruf. Gerade bei der fohannisblume
Áeben die Arzneimittelchemiker offen zu:
)wir beffnden uns bei der Arnika, wie ia
leider bei so mancher Heilpflanze, in der
unangenehmen Lage, daí3 wir eine Droge
von ausgesprochener Heilwirkung voÍ uns
haben, ohne daB wir imstande wáÍen,
ihren vollen Wirkungsmedranismus ganz
zu iibersehen, ja in mandren Punkten
nur einigermaíŠen befriedigend auszudeu_
ten" (SeuB 1965). Es kann uns daher nicht
verwundern, da8 die alte Zauberkraft, die
man der fohannisblume seit lJrzeiten zu-
geschrieben hat, wohlbegriindet ist und
řielleicht manchmal bessei helfen kann als
Tabletten zweiÍe1hafter Art. Neuerdings
wird in der medizinischen Wissenschaft
wieder ausdri.icklicher auf dieArnika hinge-
wiesen. Es erfolgt auch bereits die frtiher
beliebte innerlidre Verwendung in sdrwa-
drer, wohl abgestimmter Dosis.

A1s NaturfÍéund erlebt man auf einer
bliihenden Arnikawiese mandre stille Freu-
de. Ein buntes Heer von Insekten und
Schmetterlingen umsdrwirrt die Bliite4,
die einen ěigenartig aÍomatisdlen Duft
ausstÍómen. Eifreuen wir uns daher in die_
sen Wodren an der Blume unsereÍ Heimat,
án unseler ,,Kannasblouma",'w'enn wir ihr
irgendwo begegnen.
Benůtzte Li terolur:
Weber, Knoll. Floro des Vogtlondes. 'l9ó5

M. Millirzer, Arniko, 'l9ó4

Emil SeuB. Arnico montono, 1965

Dr. med. R. F. WeiB, Heilpflonzen (Neues GroBes
Kneipp-Buch, Ehrenwirt-Verlog. MŮnchen)

Dr' Corl Bóhme, Wos mon von den Heilpflonzen
wissen mu8

Hilde Sieg, 50 Heilpflonzen
Proí. Dr. Hermonn Kunz-Krouse. Der Króulersomm'

ler, 1924
Wolter Nóldner, Aus Wold und Flur
Apothekendirektor Ludwig Kroeber, Dos neuzeit'

liche Krdulerbuch (Hippokrotes-Verlog Morquordt
& Cie., Stuttgort, 1948).

Leinenlappen,,tibergeschlagen" wurde und
verbltifÍende Erfolge zeigte.

Mil ist aber aude nodr redrt gut in EÍ-
innerung, da( die GroíŠmutter auÍ dem
Heimwege an unserem, auf der ,,Telegra'
fenhóhe" liegenden KartoÍÍelfeld jeweils
an beiden Enden des Adcers eine Hand-
voll fohannisblumen in ein Beet steckte.
AuÍ meine kindlich neugierige Frage,
wáÍum sie das tue, bekam idr eine nichts-
sagende und unwirsdre Antwort. Und auÍ
ein erneutes drángendes Bohren nadl dem
Beweggrund dieser mir nicht einleudtten-
den Handlungsweise erklárte dann die
Glo8mutteÍ nur, daB es ihre GÍo8muttel
und deren Mutter auch schon so gehand-
habt hátten. Sicherlich hat es sidl dabei
um einen lángst verschůtteten und seinem
Sinn vÓllig entíÍemdeten kultischen Brauch
gehandelt, der wohl noch bis in die Zeit
áer germanischen Glaubenslehre zuriiď<-
reidrf und sic-herlidr mit einer Fruchtbar-
keitsmythologie in Zusammenhang zu brin-
gen ist.- In der ,,Flora des Vogtlandes" von RolÍ
'Weber lesen wir.ůber die |ohannisblume
u. a.:

,,Arnica montana L. (Volksname: fohan-
nisblume} Waldránder, Gebirgswiesen,
Moorwiesen; hauffg im Erzgeb., Vogtl. u.
im Bergl. des Ost-Vgtl., Ob. Vgtl. u. Unt.
Vstl., vtrbreitet in den Waldgebieten des
Mittelvgtl., Kuppenlandes u. im HÍigel_
land des Ost-Vgtl., zerstreut in Plauener
Binnenzone u. Mittl. Elstergebiet. Náhr_
stoffhaltige bis -arme, saure, humose Bó_
den und Torfbóden.".

Naů der Bezeichnung ,,montana" kónn-
te man auf ein Vorkommen auf Bergwie-
sen und Álpenmatten sc-hlieíšen. Das ist
audr der Fall. In der Sdrweiz steigt die
Tohannisblume wirklich bis auf z6oo m
iTohe. Man ffndet die Blume aber eben-
sogut audl in der Ebene und in niedrig

t "' -' "''' - 
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*) Das Gnlnd-Gestein des nórď]idten
Asdtet Bezitkes, baýnnend etwa an det
Linie S dtildern-Elfhaus en-N eub erg-Gfiin,
war det griinlich schimmernde UItonsúie-
Íer, audi PhylLit genannt' Er wurde im
Sijden vom Glimmercdliefer abgelóst, auf
dam Asch erbaut ist. Det Hainberg besteht
ganz aus Glimmetschiefer. Ropbadt liegt
zut Giinze auÍ PhyLlitboden.
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Arno Ritter, Roßbach/Bayreuth:
A Die johannisblume

Herb ist das Antlitz unserer Heimat.
Die 'kalten und steinigen Phyllitböden*)
lassen. nicht die üppige Vegetation zu, wie
'wir sie in niedriger gelegenen, wärmeren
Gegenden Deutschlands vorfinden. Ernste
Fichtenwälder mit kargen Waldwiesen ge-
ben der Landschaft das Gepräge.

Aber einmal im jahre legen unsere
Waldwiesen und Lichtungen, Raine und
Steige ihr Hochzeitskleid an, wenn zur
Zeit der Sommersonnenwende auch das
dürftigste- Stückchen Boden mit unzähli-
gen Blüten der leuchtend goldorangen jo-
hannisblume bedeckt ist.

Wer erinnert sich von uns Älteren nicht
noch an den herrlichen Anblick einer sol-
chen blühenden Arnikawiese? Ihre Blüte-
zeit fällt ja gerade auf den Sommerbeginn,
wenn das Leben in der Natur seinen Hö-
hepunkt erreicht hat. Da finden wir dann
die aromatisch duftende und an Leucht-
kraft wohl nur von wenigen Kräutern er-
reichte johannisblume häufig in größeren
Gruppen auf hohen, kräftigen Stengeln in
den zumeist dürftigsten Forstgras- und
Rotschwingelwiesen stehen. Sie war oft in
einer derartigen Häufung anzutreffen, daß
sie geradezu als die charakteristische Blu-
me unserer Heimat anzusehen ist, so wie
beispielsweise der Siebenstern als die Blu-
me des Fichtelgebirges gilt oder Edelweiß,
Enzian und Almenrausch die Blumen des
Hochgebirges darstellen. -

Es mag wohl mit der hervorragenden
Heilkraft der Pflanze zusammenhängen,
daß sie in ihrer Volkstümlichkeit die un-
terschiedlichsten Bezeichnungen führt. Im
Ascher Land, im benachbarten Vogtland
sowie im nördlichen Oberfranken kennt
man sie nur unter dem Namen johannis-
blume _(Kannasblouma).

In marichen Lehrbüchern heißt sie
„Wohlverleih“, mitunter auch „Berg-Wohl-
verleih“. Diese aus Norddeutschland stam-
menden Bezeichnungen werden volksety-
mologisch mit „Wohl“ und (Gesundheit)
„verleihen“ zusammengebracht und deu-
ten auch damit ihre einst große Bedeutung
in der medizinischen Wissenschaft an. In
der westlichen Lausitz heißt die johannis-
blume auch „Tabak-Blume“, aufgrund
einer früheren Verwendung der gepulver-
ten Blätter als Zusatz zum Schnupftabak.
Auch -Namen wie Kraftwurz, Engelkraut,
Schmeertaschen, Schmalzblume, Sunna-
bluma (Schweiz), Engeltrank, Wulfsblöme,
Fallkraut, St. Luzienkraut, Stichkraut las-
sen erkennen, daß die johannisblume eine
unserer wertvollsten Heilpflanzen der hei-
mischen Flora seit Menschengedenken ist.
Uber- die Ableitung des botanischen Na-
mens „Amica“ herrscht keine einheitliche
Auffassung. Dieser erscheint erstmalig im
14. jahrhundert in der Form „arnich“.

Ich entsinne mich noch sehr gut, daß in
meinen Kindertagen die Großmutter, eine
richtige Kräuterfrau, jedes jahr um die
Sommersonnenwende ins „Ziegenrücker
Hölzl” (bei Roßbach) ging, um dort auf
der Franken- und Zapfn-Waldwiese einen
Bündel johannisblumen zu pflücken. Die
ausgequetschten Blüten hat die Großmut-
ter mit Weingeist zu jener überaus heil-
kräftigen Tinktur angesetzt, die bei allen
möglichen Wundverletzungen dann mit

*) Das Grund-Gestein des nördlichen
Ascher Bezirkes, beginnend etwa an der
Linie Schildern-Elfhausen-Neuberg-Grün,
war der griinlich schimmernde Urtonschie-
fer, auch Phvllit genannt. .Er wurde im
Süden vom Glimmerschiefer abgelöst, auf
dem Asch erbaut ist. Der Hainberg besteht
ganz aus Glimmerschiefer. Roßbach liegt
zur Gänze auf Phyllitboden. _
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Leinenlappen „übergeschlagen“ wurde und
verblüffende Erfolge zeigte.

Mir ist aber auch noch recht gut in Er-
innerung, daß die Großmutter auf dem
Heimwege an unserem, auf der „Telegra-
fenhöhe“ liegenden Kartoffelfeld jeweils
an beiden Enden des Ackers eine Hand-
voll johannisblumen in ein Beet steckte.
Auf meine kindlich neugierige Frage,
warum sie das tue, bekam ich eine nichts-
sagende und unwirsche Antwort. Und auf
ein erneutes drängendes Bohren nach dem
Beweggrund dieser mir nicht einleuchten-
den Handlungsweise erklärte dann die
Großmutter nur, daß es ihre Großmutter
und deren Mutter auch schon so gehand-
habt hätten. Sicherlich hat es sich dabei
um einen längst verschütteten und seinem
Sinn völligentfremdeten kultischen Brauch
gehandelt, der wohl noch bis in die Zeit
der germanischen Glaubenslehre zurück-
reicht und sicherlich mit einer Fruchtbar-
keitsmvthologie in Zusammenhang zu brin-
gen ist. _ _

In der „Flora des Vogtlandes“ von Rolf
Weber lesen wir« über die johannisblume
u. a.: ' _

„Arnica montana L. (Volksname: johan-
nisblume) Waldränder, Gebirgswiesen,
Moorwiesen; häufig im Erzgeb., Vogtl. u.
im Bergl. des Ost-Vgtl., Ob. Vgtl. u. Unt.
Vgtl., .verbreitet in den Waldgebieten des
Mittelvgtl., Kuppenlandes u. im Hügel-
land des Ost-Vgtl., zerstreut in Plauener
Binnenzone u. -Mittl. Elstergebiet. Nähr-
stoffhaltige bis -arme, saure, humose Bö-
den und Torfböden."- _ _

Nach der Bezeichnung „montana“ könn-
te man auf ein Vorkommen auf Bergwie-
sen und Alpenmatten schließen. Das ist
auch der Fall. In der Schweiz steigt die
johannisblume wirkli_ch bis auf 2600 m
Höhe. Man findet die Blume aber eben-
sogut auch in der Ebene und in niedrig

gelegenen Gebieten, wenn sie die ihr zu-
sagenden dürftigen, sauren lehmigen oder
auch humosen Torfböden vorfindet. Am
besten sagen ihr die mitteldeutschen Ge-
birge mit ihrer ozeanisch ausgerichteten
kühlen Feuchtigkeit zu. Daher auch die
besonders große Verbreitung in den Wald-
gebieten Oberfrankens, des Vogtlandes und
der gesamten Erzgebirgslandschaft. Weber
gibt in der „Flora des Vogtlandes“ als den
tiefstgelegenen Fundort Greiz mit- 295 m
an. Ich 'fand die Arnika im Bayreuther Kes-
sel annordhängigen Waldrändern in 9.50 m
Höhe genau so stark verbreitet wie auf
der Seiser Alm in Südtirol, wo ich sie noch
bis in eine Höhe von über 1300 m blühend
feststellen konnte.

Über die Verwendung der johannisblu-
me in der Heilkunde liegt einumfangrei-
ches Schrifttum vor. Pfarrer Kneipp, der
große Helfer der leidenden Menschheit,
schreibt wörtlich: „Die Arnikatinktur halte
ich für das erste Heilmittel bei Verwun-
dungen und kann deshalb nicht genug
empfohlen werden. Äußerlich angewendet
bei Quetschungen, Blutergüssen u. a. ist
die Wirkung oft zauberhaft rasch.“

In der Homöopathie hat die Arnika, in
hohen Verdünnungen verordnet, einen
guten Ruf. Gerade bei der johannisblume
geben die Arzneimittelchemiker offen zu:
„Wir befinden uns bei der Arnika, wie ja
leider bei so mancher Heilpflanze, in der
unangenehmen Lage, daß wir eine Droge
von ausgesprochener Heilwirkung vor uns
haben, ohne daß wir imstande wären,
ihren vollen Wirkungsmechanismus ganz
zu übersehen, ja in manchen Punkten
nur einigermaßen befriedigend auszudeu-
ten“ (Seuß 1965). Es kann uns daher nicht
verwundern, daß die alte Zauberkraft, die
man der johannisblume seit Urzeiten zu-
geschrieben hat, wohlbegründet ist und
vielleicht manchmal besser helfen kann als
Tabletten zweifelhafter Art. Neuerdings
wird in "der medizinischen Wissenschaft
wieder ausdrücklicher auf die Arnika hinge-
wiesen. Es erfolgt auch bereits die früher
beliebte innerliche Verwendung in schwa-
cher, wohl abgestimmter Dosis.

Als Naturfreund erlebt man auf einer
blühenden Arnikawiese manche stille Freu-
de. Ein buntes Heer von Insekten und
Schmetterlingen umschwirrt die Blüten,
die einen eigenartig aromatischen Duft
ausströmen. Erfreuen wir uns daher in die-
sen Wochen an der Blume unserer Heimat,
an unserer „Kannasblouma”, wenn wir ihr
irgendwo begegnen.
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Die Eisenlell Seůser
Dqs Londsturm-lnfonlerieregiment Nr. ó im l. Weltkrieg

Neben den Druiandsiebzigern waren Truppe gingen die alten Landsti.irmer den. die Sedtser das zweite Egeiliindet Haus- Gegner an. Uber jedes Lob erhaben aber
regiment, Es hatte saine Garnisonen in war die Haltung der Sedtser in den Tagen
Eget und Budweis. Doft wu die Dútte vom 7. bis 16. |uli auÍ den Hóhen von
Ersatzkompanie zeitweise sehr unzu- lMilkolaz. Erst griffen sie tapfer an, dann
rciďtend in einem Hopfenmagazin un- hielten sie záh das eroberte Gelánde fest.
teryebIaď7t. Noch 7ange nach demKrie- Ilirr ZlgriÍÍ zwang den Russen zur Aufgabe
ge konnte man in Asdt, das samt sei- von Lublin. Schoň am lo. Juli abends riid<_
nen Landgemeinden vieLe AngehÓtige ten die ersten Spáhtrupps in die Stadt ein.
des Regiments ste'l7te, den 'Sprudt hó- Und am tibernáchsteň Tage Íochten die
ren: ,,Mánner, det KtóidL und in Egerlánder wieder brav uň Marnsin. So
Fánt|-Magazin dói stóich'. Der sude- reihte sidr GeÍedrt an Gefecht und Ehren-
tendeutsdte Schriftstellet Kontad Leppa tag an Ehrentag. Ihr VerÍolgungsmarsch
verfapte ein Buch -Sudetendeuuche im endete eÍst im spáten August vor_der rus_
Weltkrieg ryr4-r9r8', dem wit folgen- sischen Festung Brest-Litowsk.
de Darctellun-g det K.tiegseinstitze det Im Herbst gi''g 

"' naů ltalien, an den
,,Eisetnen Sechset' entnehmen: rsó"žo. s"l'o"_i.'?ei dii$'' Isonzbsch1acht

Seine FeuertauÍe erhielt das Landsturm_ stellte das Regiment seinen Mann' Als am
InÍanterie-Regiment 6 bei der 95. Land- z3. oktober der Italiener bei San Martino
sturm-Division der ArmeegÍuppe Kummer in die eigenen Stellungen einbrach, da
am 3o. August I9I4 voÍ opole.Nadl eínem warf sich der Egerlánder Landsturm dem
Marsc,h von fast zoo Kilometern durch Siid- Feind entgegen únd schlug ihn restlos hin_
polen nórdlich der Weidrsel von Krakau aus. So sah audr die kahle Hochfláďre des
her traÍen die lgerlánder an diesem Tage Doberdo die Tapferkeit der Egerlánder.
zum ersten Male auÍ die Russen, und zwar Wenig spáter, in der vierten Isonzósďrlaďrt,
auÍ aktive Truppen. Das Gefecht war hart. behauptéte das Regiment seine Stellung
Der Kommandant der Seďlser, Oberstleut_ bei San Martino lestlos und tapÍer, wie_
nant Sperling, wutde verwundet. Von fast wohl einzelne Kompanien sdroň auí die
5ooo Mantr _ das Regiment záhlte damals HelÍte des KampÍstándes ausgeblutet wa_
vier Bataillone - blieben rund r8oo ůbrig. ren. Das war aň den Tagen vom rr. bis
Oberstleutnant v. Dierkes tibernahm die 27. November r9r5. Als am 29. November
Fúhrung des Regiments. Als das ósterrei_ die Hóhe rrr wie in der dritten Isonzo_

Monfalcone gelegenen Adriawerke ange-
ordnet, der nidrt nur zu keinem Erfolg
Íůhrte, sondern im Gegenteil die Italiener
veranlafite, nadr Monfalcone Unterstiit-
zungen heranzuziehen, die Besatzung auf
den von den Sechser anzugreiÍenden Hó_
hen zu velsteÍken und starke Abwehrar-
tillerie in Stellung zu bringen. Úberdies
beÍtirchtete man im Nadrbarabsdrnitt
einen Gegensto3 der ltaliener gegen die
eigenen Stellungen westlidl der Ariawerke'und entzog der Íiir die Vorbereitung des
AngriÍfes am r5. Mai bestimmtenArtillerie
ein DÍittel zt:rn Zweck der Niederhaltung
des Feindes. Am spáten Nachmittag des
15. Mai brachen die Egerlánder aus ihren
Gráben auÍ der Hóhe rzr in ktihnem
Schwung gegen die feindlidre Stellung vor,
brachen erÍolgreidr ein trnd stie8en sogar
bis in die zweite feindliůe Stellung vor.
Der Rticken von La Rocca nórdlidr Mon-
Íalcohe war in eigener Hand. Sedrs offi-
ziere und r44 Mann als GeÍangene, zwei
Maschinengewehre, drei MinenwerÍer, eine
Bohrmaschine und allerhand Kriegsgeráte
- alles von drei Regimentern stammend -fiel in die Hánde der tapferen Angreifer.
Aber vom 16. Mai an begann der Feind
seine Gegenangriffe. Ubermáchtiges Artil_
leriefeuer verhinderte den Ausbau der ge-
nommenen Gráben. Als dann der ltaliener
am 28. funi bei Selz mit Flammenwerfern
gegen die verwtisteten Stellungen auf La
Rocca vorging, nahm die Fiihrung den
Landsturm in die Ausgangsstellungen zu-
riid<. Hier aber wurde der Feind, der am
3. fuli zum Angriff ansetzte, von den Eger-
lándern trotz seiner Ubermacht und trotz
seiner gewaltigen ArtillelieunterstÍitzung
Íestlos abgewehrt. Er holte sich eine blu-
tige Stirn.

Aber schon am zo. fuli wurden die Sech-
ser abgelóst und am zr. |uli verladen. Die
Fahrt ging nach Norden, wo der Russe
Lemberg bedrohte. Arn 26. fuli kam das
Regiment nach langer BahnÍahrt iiber Kra-
kau und Lemberg am Morgen in Brodn an.
ost\MáÍts der Stadt tobten sdrwere Kámpfe'
Schon beim Áusladen fielen die ersten Íus-
sischen Granaten auf den BahnhoÍ von
Brodn ein. Bataillonsweise - wie die Ztige
eben eintrafen - marschierte das Regiment
durdr Brodn feindwárts. Die stadt war vól_

Ein Morschbotoillon in Eger
Ein Landsmann aus Griin gelangte auÍ sidrer sind audr Ascher mit drauÍ. Nadr

(Jmwegen in den Besitz dieses irgendwie dem groBen Vólkerringen gehÓrte er viele
ans Herz greifenden Bildes. Eín Vorarlber_ }ahre dem Vorarlberger Funkorůester an.
ger, deÍ im ersten Weltkrieg verwundet Unser Griiner Landsmann wurde mit sei-
wurde, fand im Reservelazarett ,,Schiitzen- ner Familie bekannt und die tibergab
haus" in Asů Pflege und Genesung. Wáh- ihm das Bild, das ein in Eger in den ersten
rend seines Asdrer Aufenthalts spielte er Kriegsmonaten auÍgestelltes Marsůbatail-
in del Asdrer Sdrůtzenmusik mit. Das Bild lon kurz vor dem Abgang zur Front zeigt.
erhielt er einmal als Andenkei, garlz

dri,scjh-ungarische Heer den Riickzug von schlacht verloren ging, da waÍen es wieder
Lublin antrat, da riickten auů die Egerlán- die Sechser, die side mit aller Tapferkeit
der Landstiirmer westwáIts, dem San und auÍ den Feind warÍen, ibn in die Flucht
schlie(lidr der Biala in Westgalizien zu. sůlugen und gánzlidr zerwatÍen.

Sůon damals bewáhrte sidr der Kom- Eine weitere tapfere Tat vollfiihrten die
mandant des z. Bataillons, der.auch spáter Sec]rser unter obérst v. Siemens am 15. 5..das Regim-ent beÍeh]igte'.. Malor Tenne'. ;'ia. ÁÁ '". 5. eruiettdás rrr. Landstúrm_
,,Ein alter.Haude-gen", Jriiher' Fechtmeister Bítg"d"k.Á;á"á;_ d.--á"" tá''o.tu'-_
an der Wiener_NeustedteÍ'Akademie, war íniánterieregi-er'ť 6 

""t"''i""a,_áň-Á"1_er.wirklidr ein Fůhrer,, der sejne Leute ;'"& ;*;;:;.-ái" it"iié"i.a"",''Ěňi.t"it
nirgends nutzlos preisgab, der immer als ilů.bňt"" tt.tt""ď."_"árdosiwárts von
der erste in jeder 

-neuen 
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dann erst seine Leute entspreďlend'ein- ;áh'á;iŇ;ďriií'-'""iaieses schwieri_
teilte. Aus so manchem Hexenkessel, in s"11 Ú''t.'""h-e"s '.i''ď 

'ň;; 
Bs.'iil-

dem das Bataillon schon als,verloren galt, áéii"-áéiÚÉ"*."g""s, d"B ;t;;ffi-t]i;_fiihrte er dieses wieder heil teraus. Wie á; Ý;.';;;-'-;.].tt"'tiÉ* wúrden. Leider
er sidr als Bataillonskommandant bewá.hr- vňrae trói" '.i".. Éiň.p'uches fur den
t". ,8.',"-_'9.bew!h'rte er sich dann spáter i+._m"i"i" ň*ifa&g'"" die ostwfuts
auďr als Regimentskommandant.

Auch am San Íodrt das Egerer Land-
sturmregiment tapfer. Ebenso beim An-
grifÍ aus der Festung Krakau heraus gegen
Norden, der zur Sůlacht an der Szreniawa
ítihrte. Dies war im Dezember r9r4. Dann
verteidigte es den Nord- und Nordostab-
sdrnitt der Festung Krakau, aber noch
au8erhalb des Festungsgebietes. Als der
Russe Westpolen und Westgalizien auÍgab,
riidcten die Sechser ihm bis an die Nida
nach. Dann iibersdrritten sie Ende Dezem-
ber die Weidrsel und bezogen am Duna-
iec, nÓrdlic"h Tatnow, eine Abwehrstellung'

Als am z. Mai die rr. Armee des Gene-
ralobersten von Mackensen und die 4. Ar-
mee des Generals der Infanterie Etzherzog
foseph Ferdinand bei Gorlice und Tarnow
die russischen Stellungen durchbradren,
da nahmen die Egerlánder, diesmal unter
Oberst Freisinger, in kiihnem Ansturm die
wiůtige Golonkabóhe, die vor ihrer Stel_
lung beim Gromnik sdrwer beÍestigt dalag.
Bereits zwei Stunden vor dem anbefohle-
nen Zeitpunkt war die Íeindlídre stellung
im Besitz des Regimentes. IJnauÍhaltsam
ging der Siegeszug durch Galizien und
Polen weiter. Zwei Wochen speter veÍtei-
digten die Sechser den Sanabsc-hnitt zwi-
schen Lezaisk und Rudnik mit alter Záhig_
keit gegen russische Angriffe. Als die Rus-
sen dann Mitte |uni abbauten und gegen
Norden zurůckgingen, da erzwang, das Re-
giment am 29. funi den Ubergang tiber
den sdrwer gangbaren TanewsumpÍ und
warf den Russen gegen Krasnik. Der Durch-
brudr gelang. Mit dem Feuer einer aktiven
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Die Eisernen Sechser
i Das Landsturm-Infcmterieregiment Nr. 6 im 1. Weltkrieg

_ Neben den Dreiundsiebzigern waren
. die Sechser das zweite Egerländer' Haus-

regiment. Es hatte seine Garnisonen in
Eger und Budweis. Dort war die Dritte
Ersatzkompanie zeitweise sehr unzu-
reichend in einem Hopfenmagazin un-
tergebracht. Noch lange nach dem Krie-
ge konnte man in Asch, das samt sei-
nen Landgemeinden viele Angehörige
des Regiments stellte, den Spruch hö-
ren: „M'â.nner, der Kröich und in
Fäntl-Magazin döi Stöich“. Der sude-
tendeutsche Schriftsteller Konrad Leppa
verfaßte ein Buch „Sudetendeutsche im
Weltkrieg r9r4-1918“, dem wir folgen-
de Darstellung der Kriegseinsätze der
„Eisernen Sechser“ entnehmen:

Seine Feuertaufe erhielt das Landsturm-
Infanterie-Regiment 6 bei der 95. Land-
sturm-Division der Armeegruppe Kummer
am 30. August 1914 vor Opole. Nach einem
Marsch von fast 200 Kilometern durch Süd-
polen nördlich der Weichsel von Krakau
her trafen die Egerländer an diesem Tage
zum ersten Male auf die Russen, und zwar
auf aktive Truppen. Das Gefecht war hart.
Der' Kommandant der Sechser, Oberstleut-
nant Sperling, wurde verwundet. Von fast
5000 Mann - das Regiment zählte damals
vier Bataillone - blieben rund 1800 übrig.
Oberstleutnant v. Dierkes übernahm die
Führung des Regiments. Als das österrei-
chisch-ungarische Heer den Rückzug von
Lublin antrat, da rückten auch die Egerlän-
der Landstürmer westwärts, dem San und
schließlich der Biala in Westgalizien zu.

Schon damals bewährte sich der Kom-
mandant des 2. Bataillons, der auch später
das Regiment befehligte, Major Tenner.
„Ein alter Haudegen“, früher Fechtmeister
an der Wiener-Neustädter Akademie, war
er _ wirklich ein Führer, der seine Leute
nirgends nutzlos preisgab, der immer als
der erste in jeder neuen Stellung war und
dann erst seine Leute entsprechend ein-
teilte. Aus so manchem Hexenkessel, in
dem das Bataillon schon als verloren galt,
führte er dieses wieder heil heraus. Wie
er sich als Bataillonskommandant bewähr-
te, genau so bewährte er sich dann später
auch als Regimentskommandant.

Auch am San focht das Egerer Land-
sturmregiment tapfer. Ebenso beim An-
griff aus der Festung Krakau heraus gegen
Norden, der zur Schlacht an der Szreniawa
führte. Dies war im Dezember 1914. Dann
verteidigte es den Nord- und Nordostab-
schnitt der Festung. Krakau, aber noch
außerhalb des Festungsgebietes. Als der
Russe Westpolen und Westgalizien aufgab,
rückten die Sechser ihm bis andie Nida
nach. Dann überschritten sie Ende Dezem-
ber die Weichsel und bezogen am Duna-
jec, nördlich Tarnow, eine Abwehrstellung.

Als am z. Mai die 11. Armee des Gene-
ralobersten von Mackensen und die 4. Ar-
mee des Generals der Infanterie Erzherzog
joseph Ferdinand bei Gorlice und Tarnow
die russischen Stellungen durchbrachen,
da nahmen die Egerländer, diesmal unter
Oberst Freisinger, in kühnem Ansturm die
wichtige Golonkahöhe, die vor ihrer Stel-
lung beim Gromnik schwer befestigt dalag.
Bereits zwei Stunden vor dem anbefohle-
nen Zeitpunkt war die feindliche Stellung
im Besitz des Regimentes. Unaufhaltsam
ging der Siegeszug durch Galizien und
Polen weiter. Zwei Wochen später vertei-
digten die Sechser den Sanabschnitt zwi-
schen Lezaisk und Rudnik mit alter Zähig-
keit gegen. russische Angriffe. Als die Rus-
sen dann Mitte juni abbauten und gegen
Norden zurückgingen, da erzwang das Re-
giment am 29. juni den Übergang über
den schwer gangbaren Tanewsumpf und
warf den Russen gegen Krasnik. Der Durch-
bruch gelang. Mit dem Feuer einer aktiven

J

Truppe gingen die alten Landstürmer den
Gegner an. Über jedes Lob erhaben aber
war die Haltung der Sechser in den Tagen
vom 7. bis 16. juli auf den Höhen von
Wilkolaz. Erst griffen sie tapfer an, dann
hielten sie zäh das eroberte Gelände fest.
Ihr Zugriff zwang den Russen zur Aufgabe
von Lublin. Schon am 30. juli abends rück-
ten die ersten Spähtrupps in die Stadt ein.
Und am übernächsten Tage fochten die
Egerländer wieder brav um Marnsin. S0
reihte sich Gefecht an Gefecht und Ehren-
tag an Ehrentag. Ihr Verfolgungsmarsch
endete erst im späten August vor der rus-
sischen Festung Brest-Litowsk.

Im Herbst ging es nach Italien, an den
Isonzo. Schon in der dritten Isonzoschlacht
stellte das Regiment seinen Mann. Als am
23. Oktober der Italiener bei San Martino
in die eigenen Stellungen einbrach, da
warf sich der Egerländer Landsturm dem
Feind entgegen und schlug ihn restlos hin-
aus. So sah auch die kahle Hochfläche des
Doberdo die Tapferkeit der Egerländer.
Wenig später, in der vierten Isonzoschlacht,
behauptete das Regiment seine Stellung
bei San Martino restlos und tapfer, wie-
wohl einzelne Kompanien schon auf die
Hälfte des Kampfstandes ausgeblutet wa-
ren. Das war an den Tagen vom 11. bis
27. November 1915. Als am-29. November
die Höhe 111 wie in der dritten Isonzo-
schlacht verloren ging, da waren es wieder
die Sechser, die sich mit aller Tapferkeit
auf den Feind warfen, ihn in die Flucht
schlugen und gänzlich zerwarfen.

Eine weitere tapfere Tat vollführten die
Sechser unter Oberst v. Siemens am-15. 5.
1916. Am 12. 5. erhielt das III. -Landsturm-
Brigadekommando, dem das Landsturm-
Infanterieregiment 6 unterstand, den Auf-
trag, am 15. 5. die italienischen, sehr stark
ausgebauten Stellungen nordostwärts von
Monfalcone anzugreifen. Oberst Göttlicher
wählte zur Durchführung dieses schwieri-
gen Unternehmens seine braven Egerlän-
der in der Überzeugung, daß sie sein blin-
des Vertrauen rechtfertigen würden. Leider
wurde trotz seines Einspruches für den
14. Mai ein Angriff gegen die ostwärts

Monfalcone gelegenen Adriawerke ange-
ordnet, der nicht nur zu keinem Erfolg
führte, sondern im Gegenteil die Italiener
veranlaßte, nach Monfalcone Unterstüt-
zungen heranzuziehen, die Besatzung auf
den von den Sechser anzugreifenden Hö-
hen zu verstärken und starke Abwehrar-
tillerie in Stellung zu bringen. Überdies
befürchtete man im Nachbarabschnitt
einen Gegenstoß der Italiener gegen die
eigenen Stellungen westlich der Ariawerke
und entzog der für die Vorbereitung des
Angriffes am 15. Mai bestimmten Artillerie
ein Drittel zum Zweck der Niederhaltung
des Feindes. Am späten Nachmittag des
I5. Mai brachen die Egerländer aus ihren
Gräben auf der Höhe 121 in kühnem
Schwung gegen die feindliche Stellung vor,
brachen erfolgreich ein und stießen sogar
bis in die zweite feindliche Stellung vor.
Der Rücken von La Rocca nördlich Mon-
falcoiıe war in eigener Hand. Sechs Offi-
ziere und 144 Mann als Gefangene, zwei
Maschinengewehre, drei Minenwerfer, eine
Bohrmaschine und allerhand Kriegsgeräte
- alles von drei Regimentern stammend -
fiel in die Hände der tapferen Angreifer.
Aber vom 16. Mai an begann der Feind
seine Gegenangriffe. Übermächtiges Artil-
leriefeuer verhinderte den Ausbau der ge-
nommenen Gräben. Als dann der Italiener
am 28. juni bei Selz mit Flammenwerfern
gegen die verwüsteten Stellungen auf La
Rocca vorging, nahm die Führung den
Landsturm in die Ausgangsstellungen zu-
rück. Hier aber wurde der Feind, der am
3. juli zum Angriff ansetzte, von den Eger-
ländern trotz seiner Übermacht und trotz
seiner gewaltigen Artillerieunterstützung
restlos abgewehrt. Er holte sich eine blu-
tige Stirn.

Aber schon am 20. juli wurden die Sech-
ser abgelöst und am 21. juli verladen. Die
Fahrt ging nach Norden, wo der _ Russe
Lemberg bedrohte. Am 26. juli kam das
Regiment nach langer Bahnfahrt über Kra-
kau und Lemberg am Morgen in Brodn an.
Ostwärts der Stadt tobten schwere Kämpfe.
Schon beim Ausladen fielen die ersten rus-
sischen Granaten auf den Bahnhof von
Brodn ein. Bataillonsweise - wie die Züge
eben eintrafen.- marschierte das Regiment
durch Brodn feindw_ärts. Die Stadt war völ-

Ein Marschbataillon in Eger
Ein Landsmann aus Grün gelangte auf

Umwegen in den Besitz dieses irgendwie
aus Herz greifenden Bildes. Ein Vorarlber-
ger, der im ersten Weltkrieg verwundet
wurde, fand im Reservelazarett „Schützen-
haus“ in Asch Pflege und Genesung. Wäh-
rend seines Ascher Aufenthalts spielte er
in der Ascher Schützenmusik mit. Das Bild
erhielt er -einmal als Andenken, ganz
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sicher sind auch Ascher mit drauf. Nach
dem großen Völkerringen gehörte er viele
jahre dem Vorarlberger Funkorchester an.
Unser Grüner Landsmann wurde mit sei-
ner Familie bekannt und die übergab
ihm das Bild_, das ein in Eger in den ersten
Kriegsmonaten aufgestelltes Marschba-tail-'
lon kurz vor dem Abgang zur Front zeigt.



lig verlassen urrd óde. Das Regiment sam_
melte sich im Verlauf des Tages noÍdost-
wárts der Stadt und stellte sich zum Ge_
Íeďlt bereit. Denn nodr in der Nadrt sollte
es in die Schlacht eingreiÍen. Es versdrob
sich sdrlie8lich an den Nordrand des Wal-
des nádrst Lazlowcznk. Dort verblieb es
einstweilen rund vier Kilometer hinter der
Schlachtreihe, die sich von Wald Zastmca
Gaj und herwárts Radziwillow gegen Sii-
den zog. Wenn auďr am Nadlmittag und
am frÍihen Abend der Geíechtslárm máBig
herúberklang, so setzte gegen zz Uhr
nachts lebhaftes ArtillerieÍeueÍ von beiden
Seiten ein, das an Stárke immer mehr zu_
nahm. Nadr kaum einer Stunde grifÍ der
Russe auf der ganzen Linie erbittert an.
Gegen Mitternadrt erhielt das Landsturm-
Infanterieregiment 6 den BeÍehl, den in
Zastntca Gaj eíngebrodrenen Gegner her_
auszuwerfen und die alten Stellungen am
Nordrand des Waldes zurtickzuerobern. Die
Sechser tÍaten mit dem z. Bataillon vorne,
dem r. Bataillon redrts und mit dem 3.
Bataillon in der lJnteÍstiitzung an. Mit
Rticksidrt auf die dunkle Nacht wurden
die Verbánde sehr dícht zusammengehal-
ten. NatiiÍlidl ging die Bewegung querfeld_
ein nur sehr langsam vor sich. Bei der
ersten MoÍgendámmerung aber wurde der
Si.idrand des verlorengegangenen Waldes
erreicht. Die Kompanien gingen zum An-
griÍ tiber und wárÍen in wiederholten An-
stiiÍmen den Gegner aus dem Wald hin-
aus. So bestanden die Egerlánder audr die-
ses Nachtgefeďrt in allen Ehren. Der Russe
wurde geworfen und die alte Stellung wie-
dergewonnen. Uber roo Geíangene wuÍ-
den eingebrad:t. Am Morgen des 27. fuli
beruhigte sidr das GeÍecht. Trotz aller Er-
mi.idung arbeiteten die LandstiirmeÍ un_
verdrossen an der velstaÍkung der zer.
sďlossenen Deckungen. Neue russisdee An-
griffe drohten. Das feindlidre Artillerie-
Íeuer hielt tagsi.iber an und steigerte sich
naďrmittags sogaÍ zum TrommelÍeuer. Wo
der Russe angrífÍ, wurde er geworfen. Da
]<am um zz Uhr der Befehl zum RÍid<zug,
den Egerlándern unvelstándlidr, aber dodr
notwendig, da der Russe bei Radziwillow
durchgebrochen war. Trotz der zerschosse-
nen Fernsprechleitung gelang es, díe Kom-
panien vom Rtid<zugsbeÍehl zu verstándi-
gen. In stod<ffnsterer Nacht rÍickten die
unbesiegten Sedrser tiber die Boldurka in
den Raum westlidr Brodn ab.

Am Morgen des 28. fuli hatte Oberst v.
Siemens seine braven Sechser wieder ge-
Íeďrtsbereit an der Buldurka zur Abwehr
feindlicher AngrifÍe angesetzt. So bewiesen
die Sechser auch hier, auf galizisdrer Erde,
daB sie - obwohl Landsturm - so tapfer
standhielten wie ihre Kameraden vom-ak-
tiven FuBvolk.

An der Buldurka blieben die Sechser bis
zum Frúhjahr r9r7' Im April kam der Be-
Íehl zum Abmarsch nach dem Stiden. Wie-
der war es der Isonzo, der sie in seinen
Bann zog.

Die zehnte Isonzoschladrt sah die Sedr-
ser auÍ der Hóhe ihres Soldatentums. Als
der Italiener am 16. Mai den Hóhen-
riicken Kuk_Vodice, weit nórdlich Górz,
den tapferen Verteidigern entri3, da wa-
ren es wieder die Egerlánder, die am Nach_
mittag nach einem kurz zusammengeíaB_
ten Feuersto8 der eigenen Artillerie dem
Feinde die blutig errungenen Hóhen ent-
rissen. Nur kleine Grabenstticke bei den
Hóhen 535 und 5z4 verblieben dem Wel-
sdren. So hatten sie sidr - diesmal unter
Oberst Biborosdr - wieder als tapfere Ison-
zokámpíer bewáhrt. Audr am 17. Mai
wehrten sie feindliche Angriffe sogar im
Handgemenge blutig, aber entsdrieden ab,
obwohl der Italiener sďron die 5' Brigade
zum Sturm voriagte.

In der rr. Isonzoschlacht, der letzten, die
im Zeidren der Abwehr gesdrlagen wur-
de, stellte der Egerlánder Landsturm vom

17. bis 23. August bei Deskla wieder seinen
Mann. Kein Schrittbreit Bodens ging ver-
loren. Die gleidre Schlacht sah das Land-
stuÍm-InÍanterieregiment Nr. 6 vom 3r.
August bis 9. September auÍ dem hei8 um_
stÍittenen Monte San Gabriele. Durch
Verlust staÍk gesdrwácht, aber durch
Marsdrbataillone auÍgefrisdrt, konnte das
Regiment dodr noch zweíeinhalb Bataillone
in das GeÍecht werÍen. Die k. k. Land-
sturm-InÍanteÍieÍegimenter 6 und 3r, zu_
sammen z5oo Gewehre záhlend, hatten
die Stellung auf dem Monte San Ga-
briele kaum bezogen und sich im Dun-
kel der Naůt wohl kaum zurechtfinden
kijnnen, als bei Morgengrauen iiber-
rasdrend der italienische Sturmangriff ein-
setzte. Die Sďranzen auÍ der Hcihe 55z gin-
gen verloren und alsbald der Hauptgipfel
Hóhe 646. Mehr als rooo Mann ffelen in
GeÍangensdraÍt. Die Lage war plótzlidl
sehr kritisů geworden. Rasch griff die
gut geleitete Abwehrartillerie ein und legte
dem Feind, der schon den Osthang hinab-
stieg, eine Feuerwand vor. Das Divisions-
kommando beÍahl das máhrisdre Land_
stuÍm-InÍanterieregiment 25 zvm Gegen-
angrifÍ. Langsam, aber nidrt zaghaÍt, ar-
beitete sidr das in viele kleine Gruppen
aufgelóste Regiment durde die nun vom
Feinde auf den Ostfu8 des raudrenden Ber-
ges gelegte Feuerzone vorwerts. Zu Mittag
war der Gipfel zuriickgewonnen. Aber
audr von der Westseite erstiegen neue
italienisdre KráÍte den San Gabriele, und
so kam es zu einem Íiir beide Gegner
áuBerst vellustÍeidlen Ringen, bei dem
die Sďranzenreste, die Kavernen und Un-
terstánde mehrmals den Besitzer wedesel-
ten. Am Abend meldete Generalmaior v.
Hrozun: ,,Die Lage ist etwas geklárter. Die
Truppen des rechten lliigels der 18. InÍan-
terie-Brigade, das sind die zurůd<gelasse-
nen Teile des Infanterieregiments 87 und
des Infanterieregiments 5o sowie des Land-
sturm-Bataillons 9, ferner Teile des Land-
stuÍm-Infanterieregiments 6 und des Ge-
birgssdrtitzenregiments z steben in der

Dem Rundbrief liegt eine Anzahl von
Beridrten iiber TreÍfen in kleineren Krei-
sen vor/ die samt und sonders erkennen
lassen, da8 die alten FreundsdraÍtsbande
sidr i.iber die fahrzehnte hinweg als unzer-
rei8bar erwiesen haben. Im einzelnen ging
es um Íolgende TreÍÍen:

Sie holten Íest und lÍeu zusommen
Úber das FuBballer-Treffen in Ansbaů

berichtet uns Lm. BÍáutigam:
Sie sind wieder vorbei, die Tage von

Ansbadr. Vom Freitag bis zum Montag
dauerten sie íiir die einen, vor allem fur
die Organisatorenr Samstag und Sonntag
Íiir die Mefuzahl der Teilnehmer, die von
den AlltagsauÍgaben nidrt írtiher loska-
men und zeitgeredrt in diese wieder ein-
steigen mu8ten. Aber sdrón waren sie
wieder, die Tage beim Gustl und der fulie,
ausgeíi.illt von Gedankenaustausdr ůber
erlebnisreiďre Vergangenheit rund um die
Lederkugel, von einstigen spoÍtlidlen EÍ-
eignissen, von Vereinsbegebenheiten, von
inteÍessanten TrefÍen und vielerlei Ulk
und SpaB aus ienen Zeíten. Dabei kam
aber audr die Gegenwart zu ihrem Recht.
Frohsinn, Witz und Schlagfertigkeit ůber_
spielten aber auch hier den Ernst. Der Be-
sudr des Treffens blieb diesmal in gemes-
senem Abstand hinter jenem vor zwei
|ahren zurúck. Es war audr nicht anders er_
wartet worden, denn in der Mehrzahl set-
zen sidr die Besucher dodr aus AngehÓri_
gen álterer |ahrgánge zusammen und da
treten dodr bei dem einen oder dem ande-
ren sdron Behinderirngen auf. DaÍiir saB
man diesmal lockerer und bequemer. Viel-

Saison der rrkleinen" Treffen

alten Stellung bis knapp nóÍdlidl Hóhe
5z6. Von da verláuÍt die Kampflinie auÍ
dem Osthang zur Trigonometerhóhe 646,
dann weiter unverándert zum redeten FlÍi-
gel der 58. InÍanteriedivision|" Wieder
hatten sidr die tapÍeren Sechser bewáhrt.

Im Herbst wurde das Landsturmregi-
ment 6, wieder von Oberst Biborosdr ge-
Íiihlt, nadl den Sieben Gemeinden án
Tirols Siidgrenze verlegt. Es war ďie Zeit
des groBen AngriÍÍs der Verbi.indeten ge_
gen ItáIien. Sůon war die Piave erreicht.
Nun galt es, auch aus den Alpenbergen
in die venetianische Ebene vorzusto8en.
so erstúrmten die Egerlánder Landsttirmer
am 22. November in tapÍerem AngrifÍs_
sdrwung eine Vorkuppe des Monte Me-
letta. Um die fahreswende standen die
Sechser in ganz unausgebauten Stellungen
am Col di Rosso. Sie litten sdrwer unter
den ungtinsqigen Witterungsverháltnissen.
SchlieBlich war das Regiment so ge-
schwácht, da8 es am 29. |ánner abgelóst
werden sollte. Die Kompanien des Land-
sturmregiments 6 und des gleichÍalls be-
teiligten Landsturm-InÍanterieregiments 25
záhlten nadr der Schlacht nur nodl je rund
5o Gewehre. Hier i.ibernahm Oberst Friih-
auf, au& ein gebiirtiger Sudetendeutsďrer,
die Fiihrung des Regiments. Da traf die
Sechser am 28. Jánner Íriih ein durdr star-
kes Trommelfeuer wohlvorbereiteter ita-
lienisďrer AngriíÍ, der das sdrwadre Regi-
ment iiberrannte. Es erlitt nicht unbedeu-
tende Verluste. Kurze Zeit darauÍ wurde
das Regiment dodr abgelcist und nach Po-
len, in das Generalgouvernement Lublin,
verlegt. Hier konnte es sidr doďr einiger-
ma8en erholen. Im September ging das
Regiment mit der ganzen ro6. Landsturm-
Division naů dem Westen. Diese kam
wohl in den Absdrnitt Ornes, nordostwárts
von Verdun, nahm aber an den dortigen
Kámpfen nicht mehr teil.

So hatten die Egerlánder Landsttirmer
auf drei Kriegssďrauplátzen viereinhalb
|ahre hindurďr ihren Mann gestellt, ohne
jemals zu wanken oder gar zu weidren.

Íaů konnte man hóren, da8 es nodr
sdróner, Íamiliárer, gewesen sei. Sehr we-
sentlich trugen Karl Rauch und Dr. Heinz
Hanisdr zur gesůlossenen Samstagabend-
Unterhaltung bei. War vor zwei fahren
Gustl Graf der Senior des TreíÍens, so
konnte Lm. Áugust Bráutigam diesmal den
Mtiller fam aus Wildenau {Zweck) als den
áltesten Besucher begriiBen' Neben ihm
galt sein besonderer GruB dem langiáhri-
gen DSV-Obmann Gustl fust - (der letzte
Obmann der Sportbriider, F. A. Thomas,
hatte mit einem freundlichen Schreiben
sein Fernbleiben entschuldigt) - weiters
den áltesten ehem. Aktiven Emil Sdraffel_
hofer, Hans ortegel, Emil Sďrneemann,
Hermann faeger, alle anderen Spieler, die
zahlreiů erschienenen Sportbriider einge_
schlossen und schlieBlidr den z. Vorsitzen-
den der SP. Br. Adolf Oehm. Beim letzten
TreÍfen waren nodr Christian Fisďrer, Fritz
Merz, Christiat:' Bayer, Anton Lorenz und
Frau Zuber geb. PloB anwesend. Sie ver-
lieíJen uns Íůr immer; ebenso wie die
Sportfreunde Franz Fudes und Willi Detz,
letzterer noch in Asch. Ehre ihrem Anden-
ken' Mit lebhaÍter Freude konnte audr der
einst so agile FuBballer Wenzel Klier be-
grÍiBt werden. Er, dem beim TreÍfen vor
zwei }ahren noů eine GruíŠbotsdraft mit
vielen UnterschriÍten naďr Asch gesandt
worden war, beffndet siďr seit etlichen
Monaten als Spátaussiedler mit seinem
Sohn in Regensburg. Viele alte Photos, die
er aus der Heimat mitgebradrt hatte und
die von Tisch zu Tisdr wanderten/ waÍen
Anla8, daí3 sidr mandre Tischrunde in
lángstverklungene Zeiten vertieÍte.
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lig verlassen und öde. Das Regiment sam-
melte sich im Verlauf des Tages nordost-
wärts der Stadt und stellte sich zum Ge-
fecht bereit. Denn noch in der Nacht sollte
es in die Schlacht eingreifen. Es verschob
sich schließlich an den Nordrand des Wal-
des nächst Lazlowcznk. Dort verblieb es
einstweilen rund vier Kilometer hinter der
Schlachtreihe, die sich von Wald Zastnrca
Gaj und herwärts Radziwillow gegen Sü-
den zog. Wenn auch am Nachmittag und
am frühen Abend der Gefechtslärm mäßig
herüberklang, so setzte gegen 22 Uhr
nachts lebhaftes Artilleriefeuer von beiden
Seiten ein, das an Stärke immer mehr zu-
nahm. Nach kaum einer Stunde griff der
Russe auf der ganzen Linie erbittert an-.'
Gegen Mitternacht erhielt das Landsturm-
Infanterieregiment 6 den Befehl, den in
Zastnrca Gaj eingebrochenen Gegner her-
auszuwerfen und die alten Stellungen am
Nordrand des Waldes zurückzuerobern. Die
Sechser traten mit dem 2. Bataillon vorne,
dem 1. Bataillon rechts und mit dem 3.
Bataillon in der Unterstützung an. Mit
Rücksicht auf die dunkle Nacht wurden
die`Verbände sehr dicht zusammengehal-
ten. Natürlich ging die Bewegung querfeld-
ein nur sehr langsam vor sich. Bei der
ersten Morgendämmerung aber wurde der
Südrand des verlorengegangenen Waldes
erreicht. Die Kompanien gingen zum An-
grif über und warfen in wiederholten An-
stürmen den Gegner aus dem Wald hin-
aus. So bestanden die Egerländer auch die-
ses Nachtgefecht in allen Ehren. Der Russe_
wurde geworfen und die alte Stellung wie-
de_rgew0nnen. Über 100 Gefangene wur-
den eingebracht. Am Morgen des 27. juli
beruhigte sich das Gefecht. Trotz aller Er-
müdung arbeiteten die Landstürmer un-
verdrossen an der Verstärkung der zer-
schossenen Deckungen. Neue russische An-
griffe drohten. Das feindliche Artillerie-
feuer hielt tagsüber an und steigerte sich
nachmittags sogar zum Trommelfeuer. Wo
der Russe angriff, wurde er geworfen. Da
kam um 22 Uhr der Befehl zum Rückzug,
den Egerländern unverständlich, aber doch
notwendig, da der Russe bei Radziwillow
durchgebrochen war. Trotz der zerschosse-
nen Fernsprechleitung gelang es, die Kom-
panien vom Rückzugsbefehl zu verständi-
gen. In stockfinsterer Nacht rückten die
unbesiegten Sechser über die Boldurka in
den Raum westlich Brodn ab.

Am Morgen des 28. juli hatte Oberst v.
Siemens seine braven Sechser wieder ge-
fechtsbereit an der Buldurka zur Abwehr
feindlicher Angriffe angesetzt. So bewiesen
die Sechser auch hier, auf galizischer Erde,
daß sie - obwohl Landsturm - so tapfer
standhielten wie ihre Kameraden vom ak-
tiven Fußvolk.

An der Buldurka blieben die Sechser bis
zum Frühjahr 1917. Im April kam der Be-
fehl zum Abmarsch nach dem Süden. Wie-
der war es der Isonzo, der sie in -seinen
Bann zog. ~

' Die zehnte Isonzoschlacht sah die Sech-
ser auf der Höhe ihres Soldatentums. Als
der Italiener am 16. Mai den Höhen-
rücken Kuk-Vodice, weit nördlich Görz,
den tapferen Verteidigern entriß, da wa-
ren es wieder die Egerländer, die am Nach-
mittag nach einem kurz -zusammengefaß-
ten Feuerstoß der eigenen Artillerie dem
Feinde die blutig errungenen Höhen ent-
rissen. Nur kleine Grabenstücke bei den
Höhen 535 und 52.4 verblieben dem Wel-
schen. So hatten sie sich - diesmal unter
Oberst Biborosch -- wieder als tapfere Ison-
zokämpfer bewährt. Auch am 17. Mai
wehrten sie feindliche 'Angriffe sogar im
Handgemenge blutig, aber entschieden ab,
obwohl der Italiener schon die 5. Brigade
zum Sturm vorjagte.

In der 11. -Isonzoschlacht, der letzten, die
im Zeichen der Abwehr geschlagen wur-
de, stellte der Egerländer Landsturm vom

17. bis 23. August bei Deskla wieder seinen
Mann. Kein Schrittbreit Bodens ging ver-
loren. Die gleiche Schlacht sah das Land-
sturm-Infanterieregiment Nr. 6 vom 31.
August bis 9. September auf dem heiß um-
strittenen Monte San Gabriele. Durch
Verlust stark geschwächt, aber durch
Marschbataillone aufgefrischt, konnte das
Regiment doch noch zweieinhalb Bataillone
in das Gefecht werfen. Die k. k. Land-
sturm-Infanterieregimenter 6 und 31, zu-
sammen 250o Gewehre zählend, hatten
die Stellung auf dem Monte San Ga-
briele kaum bezogen und sich im Dun-
kel der Nacht wohl kaum zurechtfinden
können, als bei Morgengrauen über-
raschend der italienische Sturmangriff ein-
setzte. Die Schanzen auf der Höhe 552 gin-
gen verloren und alsbald der Hauptgipfel
Höhe 646. Mehr als 1000 Mann fielen in
Gefangenschaft. Die Lage. war plötzlich
sehr kritisch geworden. Rasch griff die
gut geleitete Abwehrartillerie' ein und legte
dem Feind, der schon den -Osthang hinab-
stieg, eine Feuerwand vor. Das Divisions-
kommando befahl das mährische Land-
sturm-Infanterieregiment 25 zum Gegen-
angriff. Langsam, aber nicht zaghaft, ar-
beitete sich das in viele kleine Gruppen
aufgelöste Regiment durch die nun vom
Feinde auf den Ostfuß des rauchenden Ber-
ges gelegte Feuerzone vorwärts. Zu Mittag
war der Gipfel zurückgewonnen. Aber
auch von der Westseite erstiegen neue
italienische Kräfte den San Gabriele, und
so kam es zu einem für beide Gegner
äußerst verlustreichen Ringen, bei dem
die Schanzenreste, die Kavernen und Un-
terstände mehrmals den Besitzer wechsel-
ten. Am Abend meldete Generalmajor v.
Hrozun: „Die Lage ist etwas geklärter. Die
Truppen des rechten Flügels der 18. Infan-
terie-Brigade, das sind die zurückgelasse-
nen Teile des Infanterieregiments 87 und
des Infanterieregiments 50 sowie des Land-
sturm-Bataillons 9, ferner Teile des Land-
sturm-Infanterieregiments 6 und des Ge-
birgsschützenregiments 2 stehen in der

alten Stellung bis knapp nördlich Höhe
526. Von da verläuft die Kampflinie auf
dem Osthang zur Trigonometerhöhe 646,
dann weiter unverändert zum rechten Flü-
gel der 58. Infanteriedivisioni“ Wieder
hatten sich die tapferen Sechser bewährt.

Im Herbst wurde das Landsturmregi-
ment 6, wieder von Oberst Biborosch ge-
führt, nach den Sieben Gemeinden an
Tirols Südgrenze verlegt. Es war die Zeit
des großen Angriffs der Verbündeten ge-
gen Italien. Schon war die Piave erreicht.
Nun galt es, auch aus den Alpenbergen
in die venetianische Ebene vorzustoßen.
So erstürmten die Egerländer Landstürmer
am 22. November in tapferem Angriffs-
schwung eine Vorkuppe _des Monte Me-
letta. Um die jahreswende standen die
Sechser in ganz unausgebauten Stellungen
am Col di Rosso. Sie litten schwer unter
den ungünstigen Witterungsverhältnissen.
Schließlich 'war das Regiment so' ge-
schwächt, daß es am 29. jänner abgelöst
werden sollte. Die Kompanien des Land-
sturmregiments 6 und des gleichfalls be-
teiligten Landsturm-Infanterieregiments 25
zählten nach der Schlacht nur noch je rund
50 Gewehre. Hier übernahm Oberst Früh-
auf, auch ein gebürtiger Sudetendeutscher,
die Führung des Regiments. Da traf die
Sechser am 28. jänner früh ein durch star-
kes Trommelfeuer wohlvorbereiteter ita-
lienischer Angriff, der das schwache Regi-
ment überrannte. Es erlitt nicht unbedeu-
tende Verluste. Kurze -Zeit darauf wurde
das Regiment doch abgelöst und nach P0-
len, in das Generalgouvernement Lublin,
verlegt. Hier konnte es sich doch einiger-
maßen erholen. Im September ging das
Regiment mit der ganzen 106. Landsturm-
Division nach dem Westen. Diese kam
wohl in den Abschnitt Ornes, nordostwärts
von Verdun, nahm aber an den dortigen
Kämpfen nicht mehr teil.

So hatten die Egerländer Landstürmer
auf drei Kriegsschauplätzen 'viereinhalb
jahre 'hindurch ihren Mann gestellt, ohne
jemals zu Wanken oder gar zu weichen.

 Saison der „kleinen“ Treflfen
Dem Rundbrief liegt eine Anzahl von

Berichten über Treffen in kleineren Krei-
sen vor, die samt und sonders erkennen
lassen, daß die alten Freundschaftsbande
sich über die jahrzehnte hinweg als unzer-
reißbar erwiesen haben. Im einzelnen ging
es um folgende Treffen:

Sie halten- fest und treu zusammen
Über das Fußballer-Treffen in Ansbach

berichtet uns Lm. Bräutigam: -
Sie sind wieder vorbei, die Tage von

Ansbach. Vom Freitag bis zum Montag
dauerten sie für die einen, vor allem für
die Organisatoren, Samstag und Sonntag
für die Mehrzahl der Teilnehmer, die von
den Alltagsaufgaben nicht früher loska-
men und zeitgerecht in diese wieder ein-
steigen mußten. Aber schön waren sie
wieder, die Tage beim Gustl und der julie,
ausgefüllt von Gedankenaustausch über
erlebnisreiche Vergangenheit rund um die
Lederkugel, von einstigen sportlichen Er-
eignissen, von Vereinsbegebenheiten, von
interessanten Treffen und vielerlei Ulk
und Spaß aus jenen Zeiten. Dabei kam
aber auch die Gegenwart zu ihrem Recht.
Frohsinn, Witz und Schlagfertigkeit über-
spielten aber auch hier den Ernst. Der Be-
such des Treffens blieb diesmal in gemes-
senem Abstand hinter jenem vor zwei
jahren zurück. Es war auch nicht anders er-
wartet worden, denn in der Mehrzahl set-
zen sich die Besucher doch aus Angehöri-
gen älterer jahrgänge zusammen und da
treten doch bei dem einen oder dem ande-
ren schon Behinderungen auf. Dafür saß
man diesmal lockerer und bequemer. Viel-

fach konnte man hören, daß es noch
schöner, familiärer, gewesen sei. Sehr we-
sentlich trugen Karl Rauch und Dr. Heinz
Hanisch zur geschlossenen Samstagabend-
Unterhaltung bei. War vor zwei jahren
Gustl Graf der Senior des Treffens, so
konnte Lm. August Bräutigam diesmal den
Müller jam aus Wildenau (Zweck) als den
ältesten_ Besucher begrüßen. Neben ihm
galt sein besonderer Gruß dem langjähri-
gen DSV-Obmann Gustl just - (der letzte
Obmann der Sportbrüder, F. A. Thomas,
hatte mit einem freundlichen Schreiben
sein Fernbleiben entschuldigt) -- weiters
den ältesten ehem. Aktiven Emil Schaffel-
hofer, Hans Ortegel, Emil Schneemann,
Hermann jaeger, alle anderen Spieler, die
zahlreich erschienenen Sportbrüder einge-
schlossen und schließlich den 2. Vorsitzen-
den der SP. Br. Adolf Oehm. Beim letzten
Treffen waren noch Christian Fischer, Fritz
Merz, Christian Bayer, Anton Lorenz und
Frau Zuber geb. Ploß anwesend. Sie ver-
ließen uns für immer, ebenso wie die
Sportfreunde Franz Fuchs und Willi Detz,
letzterer noch in Asch. Ehre ihrem Anden-
ken. Mit lebhafter Freude konnte auch der
einst so agile Fußballer Wenzel Klier be-
grüßt werden. Er, dem beim Treffen vor
zwei jahren noch eine Grußbotschaft mit
vielen Unterschriften nach Asch gesandt
worden war, befindet sich seit 'etlichen
Monaten als Spätaussiedler mit seinem
Sohn in Regensburg. Viele alte Photos, die
er aus der Heimat mitgebracht hatte und
die von Tisch zu Tisch wanderten, waren
Anlaß, daß sich manche Tischrunde in
längstverklungene Zeiten vertiefte.



Spaziergánge im nahegelegenen Sdrlo8-
paÍk deÍ Markgrafenstadt, lidrtbildnerísdre
Betetigung und Schaufensterbummeln
durdr die Innenstadt sollen als Freizeitge-
staltung im Rahmen der WiedersehensÍeier
nidrt unerwáhnt bleiben. In den náchsten
Wodren werden sidr zahlreiche Fanger-
gebnísse der Linse in den BrieÍkásten der

- Teilnehmer am iTreÍíen beffnden, vo?-
nehmlidr gestellte Gruppenaufnahmen,
aber audr niůt vorgewarnte Einblendun-
gen im Íestlichen Saal. Die Btihnendekora-
tion hatte in Íachkundiger Weise RudolÍ
Sdrarnagel besorgt. Im heimatliďren B1au-
wei3 grii8ten die Embleme des DSV und
die Wahrzeichen von Asdr, die Fisůe und
der Hainbergturm zu den besetzten Ti-
sdren herunter. Zu vollster Zufriedenheit
war die Bequartierung durch Gustl Richter
nadl den Anweisungen des Hauptorganí-
sators řlans Ortegel besorgt worden; fiir
leckere Mahlzeiten aber und mundgeredrte
Ktidrengeridrte, die von flotter Bedienung
auÍgetragen wurden, biiÍgte Juliens Name
und RuÍ'

Die 2. Riege des TV Asch 1849
traÍ siďr nun schon zum viertenmal, dies-
mal gleidr Ítir mehrere Tage, niimlida wáh-
rend des durch den HimmelÍahrtstag veÍ-
Iángerten Wodrenendes. Diesmal war Bi-
sdroÍsgriin im Fichtelgebirge der Treff-
punkt, den neun von den zehn noch le-
benden Riegenkameraden ansteuerten. Der
zehnte IMaI unabkómmlidr. Hcihepunkt
dieses Kurzurlaubs war ein Riegenabend
im Gástehaus Illerswiesen, das von Sohn
und Tochter des Ascher Stern-Wirts Rub-
ner bestens bewirtsdraftet wird. Eine durch
Zufall entdeckte Turnzeitung aus dem
)ahre 1938, die nadr zweimaliger Besdrlag-
nahme dann dodr ersdreinen durÍte, lie(
die Gedanken zuriickgleiten in die sůÓnen
Zeiten des Asdrer Turnerlebens. Die Zei-
tung enthielt die AuÍruíe zum Breslauer
Turnfest von Konrad Henlein, Erika Pen-
zel, Tonl Sandner, Theo Hauď< und an_
deren. Riegenkamerad Hermann Fuhr-
mann ůberreichte ein von ihm selbst aus

FrÚhlingsfohrt der Ansbochei noch Heidelberg
Die Heimatgruppe Ansbadr berichtet: Ansbadr zusammen. Am Montag tÍaten

Zu unserem AusÍlug nadr HeidelbeÍg am die letzten lJnentwegten die Heimreise an.
HimmelÍahrtstag hatte uns Petrus das Alle waren von dem TrefÍen voll befrie-
sdrÓnste Reisewetter besdrert. Nadr einer digt.
angenehmen Busfahrt durdr die ÍrÍihlings-
iňí.l" -L""a..úiat';iň;i' sěs"" 9 Ú"h' Gelungenes TreÍÍen der FÚnÍzigerinnen
dort ein, wo uns bereits unser Bgm.-Stellv. Frau E. Martsďrina schildert uns diese
Otmar Hollerung (2. Zt. in Heidelberg) Zusammenkunft folgenderma8en: Am
und Frau Emmi Martsdrina aus Heidel- Samstag, den 3r. Mai, traÍen si& zr As&e_
berg erwarteten. Wáhrend des Friihstiicks rinnen, 5o |ahre iung, in der Kirschgarten-
im ,,Zieglerbráu" ttafen zu unseÍeÍ gro8en stÍaBe 69 zu Heidelberg. Die Wiederse_
Freude liebe Landsleute aus Heidelberg hensÍreude kann man in Worten kaum
ein, die im RundbrieÍ von unserer Fahrt ausdrticken. In sieben Autos fuhren wir
gelesen hatten. Hans Ludwig (Eisen) mit zum Hotel Haarlas, das direkt am Nedcar
Todrter Berti aus Heidelberg, H. H. Glaes- liegt; dort waren die Zimncr reserviert.
sel aus Eppenheim bei Heidelberg, (der Beim Kafíeetrinken ging es schon lebhaÍ_
seine Landsleute mit seinen interessanten test zu und beim gemútlichen Beisammen-
Erzáhlungen aus Asch im ,,RundbrieÍ" er- sein am Abend wurden Erinnerungen aus-
freut), W. Wiedemann mit Frau Friedl aus getauscht bis kurz vor Mitternadlt. Die
Neu-Isenburg. Die Freude des Wiederse- PeÍsonenzahl betrug beim Abendessen 32,
hens nadr langen }ahren war gro3 und denn es waren drei Ehemánner, zwei Tódr-
unser Bgm. Kurt Heller entbot herzlidle teÍ und zwei Sóhne mitgekommen, auBer_
Wil]kommensgrii(e. Frau Martschina hatte dem zwei Asdrer aus der náheren Umge-
einen Besichtigungsplan vorbereitet: Am bung, Lm. Hans Hermann Glaessel und
Vormittag unternahmen wir die interes- ein Berliner, der in Heidelberg wohnt und
sante Fahrt mit der Bergbahn auÍ den KÓ- ein auÍgeschlossenes Herz nicht nur Ítir
nigstuhl; vom Fernsehturm hatten wiÍ, ejna Asdrerin, sondern Íiir alle Asďrer hat
begtinstigt durdr das sd1óne wetter, einen und sdron ganz gut Ascherisch versteht,
wunderbaren Rundblick. AuÍ der Riick- 'was an diesem Abend sehr widetig war.
fahrt wurden noch das alte..SchloB.und an- Nachdem wir am Samstag die herrliche
9$|i-e$-end einige SehenswÚrdigkeiten'von Aussicht auí Heidelberg voň Heiligenbeig
Heidelberg- besidrtigt. Nadrmit!1g f']'hreo aus geniéBen t ó""tefi, iuhren .ři' 

"'ňyir.. am- .\ed<q. entlang zum Hotel und Sonnřag zum Schloí3, ií á..'e'' Innenhof
9aÍé ,,StiÍtsmiihle", wo wir mit unseÍen ein Biťd g.ň".hi *"ia". Á;"'., Ďi&;
lieb-en Gásten, die uns den-ganzen Tag BiId trage'n wir im .'ác-t'sien Rundbrief
begleiteten, im Garten beim Naůmittagj- 

''".t'.1kaffee zusammenwaÍen. Es war ein hůb-
sclres Bild, wie am N"*#aiJ*ii"Í';ňli- -_Y*"1- y1':"F1':":,{Yl:a1" :lilT
chen Meíschen vollbesetzten und mit nacn rtause_ 'rÍau Geler lĎuÍgmann r1lloel

bilid řáh'Á;" iňhilii.ňi" lňn,ři : I 

=* 
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dampfer voriiberzofen. Gegen 5 Uhr schl'ug De8ÍuĎen' unq zum llalleetÍlnKen Íunren
dann die Absďriedsstunde und es gab ein .*1r T9:| '}i+ N:9'1,cemiind'.AmAbend
herzlic-hes Hándeschiitteln mit deď wun- lm /''Etlstorrscnen notel zum KltteÍ'' \^r'aÍen

sďre auÍ ein baldiges wii,i#.ni.'tr"J*'iii :':-::'-T:^*"_'1,^P::'.:i:i;_Pi'"^#_":::c:
,,FremdenÍtihrerinř Frau Martsďrina sei *']g::::T::f:^'f:'j'_:'^'ť:':'::il_{
Éiermit noclrmals berzlich eedankt. (Síehe l's _waÍ _ern w_reoeÍsenen/ .wle man es slch

nidrt sshóner hátte vorstellen ktinnen, undoDenstenenoes Ďrro', auf Wunsclr aller soll das TreÍfen in |wei_
Soxonio in Ansboch jáhrigen Abstánden wiederholt werden.

Dazu wird uns beridrtet: lie Altherren N.S.: Ein Teilnehmer schreibt uns dazu
und Freunde der Saxonia.Ascfr trafen-sich noch, daÍ, Frau Emmi Martschina das TreÍ-
vom I7'. bis r9._Mai '1969 bei Richter Gustl Íen sanz vorziielich orsanisiert haite. tnnin Ansbach. obwohl einige.ihr Kommen Nam'en aller, d]e die šdrónen Tage von
wegen anderweitiger Verpíichrt}negn ab- Heidelberg -it.it"tó" a,'iÍien. sei if,r auo'
s.agen llu8ten, konnte 

- 
der Vorsitzende an dieser šteile nochÁali t'"áia řaňĚiAdolf Ehrenpfordt am Samstag tiber zo

Personen begri.i8en. Mit Gesang und Hu- Der Leset hat dae TÍort
mor wurde der Abend reidrlidr ausgeÍtillt.
Bsonders BB Hans Silbermann bradrte die LIEBER KRÓGEL-Alfred, idl dank rádlt
Ladrmuskeln auf Hodrtouren durcjh seine schei Íiir die Warnung. Idr schimpf óitz
Erzáhlungen und lustige Geschichten. Nur nimmer úwern Niederreither Sailing.
allŽurasdi vergingen dře schÓnen Stunden' ower dáB Du settn Šailing sdra hektó_
Am Sonntag unternahmen wir einen Aus- literweis trunk háust, dees koare bal niat
flug in die alte Reichsstadt Dinkelsbiihl' glaubm. Und da8 ,Du zan Fáttarabráut
Ein Reisefiihret zeígLe uns die Sehenswiir- Sailing dazou tÍinkst, dees koare áá niat
digkeiten in sa&kundiger 'Íýi/eise. Bei glaubm. Du móií3tast ja an Mogn hobm
einem Landsmann stáÍkten wir uns. Am wói a aásdórrta Saibliusn' An settn Mogn
Abend kamen wir mit den Asdrern von táita ma áá wiinsdrn áf meina altn Toch.

Holz gesďrnitztes Leistungspriifungsab-
zeíchen - von dem nur ein kleines Foto
vorhanden war - im Auftrag aller Riegen-
kameraden dem seinerzeitigen Riegenvor-
tulneI Anton Pótzl, der es verstand, die
Riege 35 fahre lang zusammenzuhalten,
tiber alle Unbilden hinweg. Zeuge dieses
schÓnen Beisammenseins war der jetzt
schon 8ziáhrige oberturnwalt chÍistian
Flei8ner, der sidr ůber den Zusammenhalt
der einstigen Wettkampfriege sichtlich
freute, ebenso wie der ehemalige Vereins-
Turnlehrer Ernst Miiller. Christian Flei3-
ner besudrte mit der Riege trotz seines
hohen Alters noch den Kornberg. Nadr
erlebnisreidren Stunden schlug am Sonn-
tag Mittag Ítir die aus allen Richtungen
gekommenen Kameraden die Abschieds-
stunde mit dem Versprechen, sich im kom-
menden |ahr in der schwábischen Alb bei
einem Riegenkameraden wieder z\r tÍeÍ-
Íen.
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Spaziergänge im nahegelegenen Schloß-
park der Markgrafenstadt, lichtbildnerische
Betätigung und Schaufensterbummeln
durch die Innenstadt sollen als Freizeitge-
staltung im Rahmen der Wiedersehensfeier
nicht unerwähnt bleiben. In den nächsten
Wochen werden sich zahlreiche Fanger-
gebnisse der Linse in den Briefkästen der
Teilnehmer' am ~.1,Treffen befinden, vor-
nehmlich gestellte Gruppenaufnahmen,
aber auch nicht vorgewarnte Einblendun-
gen im festlichen Saal. Die Bühnendekora-
tion hatte in fachkundiger Weise Rudolf
Scharnagel besorgt. Im heimatlichen Blau-
weiß grüßten die Embleme des DSV und
die Wahrzeichen von Asch, die Fische und
der Hainbergturm zu den besetzten Ti-
schen herunter. Zu vollster Zufriedenheit
war die Bequartierung durch Gustl Richter
nach den Anweisungen des Hauptorgani-
sators Hans Ortegel besorgt worden; für
leckere Mahlzeiten aber und mundgerechte
Küchengerichte, die von flotter Bedienung
aufgetragen wurden, bürgte juliens Name
und Ruf. -

Die 2. Riege des TV Asch 1849
traf sich nun schon zum viertenmal, dies-
mal gleich für mehrere Tage, nämlich wäh-
rend des durch den Hímmelfahrtstag ver-
längerten Wochenendes. Diesmal war Bi-
schofsgrün im Fichtelgebirge der Treff-
punkt, den neun von den zehn noch le-
benden Riegenkameraden ansteuerten. Der
zehnte war unabkömmlich. Höhepunkt
dieses Kurzurlaubs war ein Riegenabend
im Gästehaus Illerswiesen, das von Sohn
und~Tochter des Ascher Stern-Wirts Rub-
ner bestens bewirtschaftet wird. Eine durch
Zufall entdeckte Turnzeitung aus dem
jahre 1938, die nach zweimaliger Beschlag-
nahme dann doch erscheinen durfte, ließ
die Gedanken zurückgleiten in die schönen
Zeiten des Ascher Turnerlebens. Die Zei-
tung enthielt die Aufrufe zum Breslauer
Turnfest von Konrad Henlein, Erika_Pen-
zel, Tonl Sandner, Theo Hauck und an-
deren. Riegenkamerad Hermann Fuhr-
mann -überreichte ein von ihm selbst aus

Holz geschnitztes Leistungsprüfungsab-
zeichen - von dem nur ein kleines Foto
vorhanden war - im Auftrag aller Riegen-
kameraden dem seinerzeitigen Riegenvor-
turner Anton Pötzl, der es verstand, die
Riege 35 jahre lang zusammenzuhalten,
über alle Unbilden hinweg. Zeuge dieses
schönen Beisammenseins war der jetzt
schon 82jährige Oberturnwart Christian
Fleißner, der sich über den Zusammenhalt
der einstigen Wettkampfriege sichtlich
freute, ebenso wie der ehemalige Vereins-
Turnlehrer Ernst Müller. Christian Fleiß-
ner besuchte mit der Riege trotz seines
hohen Alters noch den Kornberg. Nach
erlebnisreichen Stunden schlug am Sonn-
tag Mittag für die aus allen Richtungen
gekommenen Kameraden die Abschieds-
stunde mit dem Versprechen, sich im kom-
menden jahr in der schwäbischen Alb bei
einem Riegenkameraden wieder zu tref-
fen.

K Friihlingsfahrt der Ansbacher: n-ach Heidelberg
Die Heimatgruppe Ansbach berichtet:

Zu unserem Ausflug nach Heidelberg am
Hímmelfahrtstag hatte uns Petrus das
schönste Reisewetter beschert. Nach einer
angenehmen Busfahrt durch die frühlings-
frische Landschaft trafen wir gegen 9 Uhr
dort ein, wo uns bereits unser Bgm.-Stellv.
Otmar Hollerung (z. Zt. in Heidelberg)
und Frau Emmi Martschina aus Heidel-
berg erwarteten. Während des Frühstücks
im „Zieglerbräu“ trafen zu unserer großen
Freude liebe Landsleute aus Heidelberg
ein, die im Rundbrief von unserer Fahrt
gelesen hatten. Hans Ludwig (Eisen) mit
Tochter Berti aus Heidelberg, H. H. Glaes-
sel aus Eppenheim bei Heidelberg, (der
seine Landsleute mit seinen interessanten
Erzählungen aus Asch im „Rundbrief“ er-
freut), W. Wiedemann mit Frau Friedl aus
Neu-Isenburg. Die Freude des Wiederse-
hens nach langen jahren war groß und
unser Bgm. Kurt Heller entbot herzliche
Willkommensgrüße. Frau Martschina hatte
einen Besichtigungsplan vorbereitet: Am
Vormittag unternahmen wir die interes-
sante Fahrt mit der Bergbahn auf den Kö-
nigstuhl, vom Fernsehturm hatten wir,
begünstigt durch das schöne Wetter, einen
wunderbaren Rundblick. Auf der Rück-
fahrt wurden noch das alte Schloß und an-
schließend einige Sehenswürdigkeiten von
Heidelberg besichtigt. Nachmittag fuhren
wir am Neckar entlang zum Hotel und
Café „Stiftsmühle“, wo wir mit unseren
lieben Gästen, die uns den ganzen Tag
begleiteten, im Garten beim Nachmittags-
kaffee zusammenwaren. Es war ein hüb-
sches Bild, wie am Neckar die mit fröhli-
chen Menschen vollbesetzten und mit
bunten Fähnchen gescbınückten Ausflugs-
dampfer vorüberzogen. Gegen 5 Uhr schlug
dann die Abschiedsstunde und es gab ein
herzliches Händeschütteln mit dem Wun-
sche auf ein baldiges Wiedersehn. Unserer
„Fremdenführerin“ Frau Martschina sei
hiermit nochmals herzlich gedankt. (Siehe
obenstehendes Bild.) _

Saxoni-a in Ansbach
Dazu wird uns berichtet: Die Altherren

und Freunde der Saxonia Asch trafen sich
vom 17. bis 19. Mai 1969 bei Richter Gustl
in Ansbach. Obwohl einige -ihr Kommen
wegen anderweitiger Verpflichtungen ab-
sagen mußten, konnte der Vorsitzende
Adolf Ehrenpfordt am Samstag über 20
Personen begrüßen. Mit Gesang und Hu-
mor wurde der Abend reichlich ausgefüllt.
Bsonders BB Hans Silbermann brachte die
Lachmuskeln auf Hochtouren durch seine
Erzählungen und lustige Geschichten. Nur
allzurasch vergingen die schönen Stunden.
Am Sonntag unternahmen wir einen Aus-
flug in die alte Reichsstadt Dinkelsbühl.
Ein Reiseführer zeigte uns die Sehenswür-
digkeiten in sachkundiger Weise. Bei
einem Landsmann stärkten wir uns. Am
Abend kamen wir mit den Aschern von
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Ansbach zusammen. Am Montag traten
die letzten Unentwegten die Heimreise an.
Alle waren von dem Treffen voll befrie-
digt.

Gelungenes Treffen der Fiinfzigerinnen
Frau E. Martschina schildert uns diese

Zusammenkunft folgendermaßen: Am
Samstag, den 31. Mai, trafen sich 21 Asche-
rinnen, 50 jahre jung, in _der Kirschgarten-
straße 69 zu Heidelberg. Die Wiederse-
hensfreude kann man in Worten kaum
ausdrücken. In sieben Autos fuhren wir
zum Hotel Haarlaß, das direkt am Neckar
liegt, dort waren die _Zimmer reserviert.
Beim Kaffeetrinken ging es schon lebhaf-
test zu und beim gemütlichen Beisammen-
sein am Abend wurden Erinnerungen aus-
getauscht bis kurz vor Mitternacht. Die
Personenzahl betrug beim Abendessen 32,
denn es waren drei Ehemänner, zwei Töch-
ter und zwei Söhne mitgekommen, außer-
dem zwei Ascher aus der näheren Umge-
bung, Lm. Hans Hermann Glaessel und
ein Berliner, der in Heidelberg wohnt und
ein aufgeschlossenes Herz nicht nur für
eine Ascherin, sondern für alle Ascher hat
und schon ganz gut Ascherisch versteht,
was an diesem Abend sehr wichtig war.

Nachdem wir am Samstag die herrliche
Aussicht auf Heidelberg vom Heiligenberg
aus genießen konnten, fuhren wir am
Sonntag zum Schloß, in dessen Innenhof
ein Bild gemacht wurde. (Anm.: Dieses
Bild tragen wir im nächsten Rundbrief
nach.) -

Nach dem Mittagessen fuhren die ersten
nach Hause. Frau Geier (Burgmann Hilde)
kam aus Schwetzingen, um alle Ascher zu
begrüßen, und zum Kaffeetrinken fuhren
wir noch nach Neckargemünd. Am Abend
im „Historischen Hotel zum Ritter“ waren
wir nur noch 11 Personen. Der Montag-
morgen brachte die letzte Verabschiedung.
Es war ein Wiedersehen, wie man es sich
nicht schöner hätte vorstellen können, und
auf Wunsch aller soll das Treffen in zwei-
jährigen Abständen wiederholt werden.

N. S.: Ein Teilnehmer schreibt uns dazu
noch, daß Frau Emmi Martschina das Tref-
fen ganz vorzüglich organisiert hatte. Im
Namen aller, die die schönen Tage von
Heidelberg miterleben durften, sei ihr auch
an dieser Stelle nochmals herzlich gedankt.

Der Leser hat das Wort
LIEBER KRÖGEL-Alfred, ich dank rächt

schäi für die Warnung. Ich schimpf öitz
nimmer üwern Niederreither Sailing.
Ower däß Du settn Sailing scha hekto-
literweis trunk håust, dees koare bal' niat
glaubm. Und däß Du zan Fättarabråut
'Sailing dazou trinkst, dees koare ää niat
glaubm. Du möißtast ja an Mogn hobm
wöi a ääsdörrta Saibläusn. An settn Mogn
täita ma ää wünschnäf meina altn Toch.



Idr koa nimmer alls vatrogn.
Gustav Kiinzel (Gowers) Ír. Wernersreuth

DIE . NAMEN DER BIERERZEUGER
aus der Biirgerlichen Brauerei, nadr denen
im letzten Řundbrief gefuagt wurde, kann
iďr aufzáhlen. Ich bin ia in der Brauerei
auÍgewadrsen und kann midr an jeden
Einželnen noďl aus meiner Kindheit her
erinnern. - Sitzend von links: Vogel, Brau-
meister Griiner, Obmann Gúnthert, die
Buchhalter Geier und PloB, Hendel Albert,
Kiinzel Moritz, Hártel, Fischer, wtjlfel. _
Stehend von links Heinride, Waelzel,
Vogel Karl, Sdrneider, Gůnther, Friedl,
Klatz, Go8ler, Bareuther, Becker, Flauger,
Mai, Adam ?, Waelzel Ernst, Hendel Albin,
Sommer, Raunet, Geyer. - Stehend zweite
Reihe links: Grimm, Emil?.

Emmi Martsďrina, Heidelberg

Wir gratulieren
95, Gebuttstag; Frau Elisabeth Rósch

{Papiergescháft im Anger) am 6. 6. in Sd:rÓn-
wald/Ofr., Si.idstra3e 4, bei ihrer Tochter
Gertrud Irrgang. An Leib und Geist ge-
sund, nimmt šie nodr regen Anteil an
allem Gesďrehen und liest besonders den
Rundbrief mit gro8em Interesse:

9o. Gebuttstag: Ftau Emilie Bóttiger geb.
Rahm am zz.7. in' Sďrwábisch Hall, Karls_

und Toihter seine Rentneriahre bei Ge-
sundheit und ZuÍriedenheit verbringt.

73. Geburutag: Herr Hans Wunderlidr
(Eniil-Schindler-StraBe z, Buchhalter bei
den Vereinigten| am 4. 6. in Múndren 9o,
Bergstra8e 5. Die Ascher Heimatgruppe in
Múnchen hat in ihm ihren einsatzÍreudi-
gen und erfolgreidren Leiter. Unermúdlich
ist er um sie unď ihre Veranstaltungeo be-
soÍgt, wobei er in seiner lieben Frau Agnes
eině getreue Helferin hat. Die Asůer in
Můnďhen und Umgebung wůnschten ihrem
,,Biirgermeister" bei ihrer letzten Z:usana-
menŘunÍt Gesundheit und TatkraÍt wie
bisher. Sie Íreuten sich, ihn so iung und
munteÍ unteÍ sich zu haben. Am Him-
melfahrtstag waren sie seinem Ruf zu
einem Ausflug nadr Dachau zahlreiďr ge_

Íolgt und veibradrten dort bei unwahr-
sdreinlich sďrónem Sommerwetter einige
frohe Stunden.

Go]dene Hoúzeit: HerI Gustav (8o)

und Frau Hedwig GraÍ geb. Hfutel (811/2)

vom oberanger in Asch, GastwiÍtschaÍt,
am rz. 6. in Frauenau, Bayr. Wald bei Ge-
sundheit und Frisďre' _ Herr Martin und
Frau Leni Kraus geb. Stófer (Rosmaringas_
se ro) bei bestem Beffnden am 14. 6. im
Eigenheim ihres Sohnes Erich in Hof,
Alšenberger StraBe zz. _ Herr Anton Stófi
(zol unď Frau Anna geb. Fedra (69) am
+. s. in Ranzel/Siegkreis, Gartenstra8e 9.
(Daheim: SpitzenstraBe r) Im Eigenheim

ihres Sohnes Hermann wohnend, ver-
sieht Frau Stófi ihren Haushalt allein und
ohne Hilfe; ihre LieblingsbesdeáÍtigung
ist das Náhen. Audr Vater Stóí3 ist nadr
einem SchlaganÍall vor anderthalb |ahren
wieder gesund und unternimmt táglich
seinen Spaziergang. Zu ihrem Ehrentage
waren Sohn und Tochter mit ihren Ehe-
gatten, ítinÍ Enkel und zwei Urenkel um
sie. Die ganze Gemeinde gestaltete das

Fest durdr zahlreidre Ehrungen und AuÍ_
merksamkeiten zu einem wahren Freuden-
taq, an den sidr das fubelpaar noch lange
und gern erinnern wird.

Hodtzeit: Lm. Herbert Schneider aus
BraunsdorÍ bei Elbogen mit MaÍgit geb.
Go8ler aus Neuberg in Sďrwábisch HalI.
Sie haben inzwischen in Tůbingen, He_
chinger Stra$e 18, Wohnung geÍunden.
Lm. SchneideÍ unteÍrichtet hier in den
Fádrern Chemie, Biologie und Mathema_
tik. Sěit |ahren befaí3t er sich mit der
Egerlánder Familien- und Heimatfor_
schung.

Fijr qoiijhúg,e tteue Dienste bei der Firma
Rothemund & Co. hat die Industrie- und
Handelskammer Íiir oberfranken in Bay-
reuth FÍl. Elsa Prell, Náhereidirektrice in
Rehau, Genossenschaftsstra8e r, die Íiir
solche seltenen Fálle vorgesehene Ehren-
Urkunde verliehen. Der Firmenůef Lm.
Fritz Rotheňund úberreidrte sie der |ubi_
larin nebst einem Abschiedsgeschenk. Sie
hat der Firma in Asch und dann nach der
Vertreibung in Rehau auÍ ihrem oÍt redrt
sďrwierigen Arbeitsgebiete mit gro8em
PflidrtbewuBtsein und aller Hingabe wert-
volle Mitarbeit geleistet. Besondere Aner-
kennung verdiente sie sich in der Zeit des
WiederauÍbaues in Rehau'

Heimotverbond mit Archiv und HilÍskosse: lm
Gedenken qn Direklor Chr. Kroutheim in Brounfels
von Fom' Hons Glóssel Wetzlor 20 DM - AnldBlich
des Heimoonqes der Frou Morg. Wollner von den
Fomilien Ž<ih-und Scheschulko 21 DM - lm Geden-
ken on ihre Tonie und Potin Frou Berto Singer in
Hof von Morionne Krisil Vorro 20 DM. Aus glei-
chem AnloB von ldo Geyer Selb 20 DM. - Als Donk
fÚr GeburislooswÚnsche des Heimolverbondes von
Albin Mqrtin ř'.leuburg l0 DM - Stoll Grobblumen
fÚr Frou ldo Unger in Schworzenboch von Fritz und
Luise Hóhn Winhóring 'l0 DM.

FÚr die Asdrer }TÚtte: Stoll Grobblumen fÚr
Frou Else Scinoer in Horb von R. Jockl Hunqen
25 DM - Stotl'Grobblumen fÚr Frou ldo Rogler- in
Memminoen von Jenny Mortin wÚstenrot 20 DM -
AnlóBlicň des Ablebe'ns des Herrn Ernsl Thorn in
Selb von Fom. Zdh Dórnigheim 20 DM - SÍott
Grobblumen fŮr Frou Berto Singer in Hof von Tino
loeoer-Adler Selb 20 DM - lm Gedenken on Herrn
Rekřor Wólfel in Rehou von Lisette Scholler MÚnch-
bero 20 DM - lm Gedenken on ihre PoŤin Frou
ldl -Krol von ldo Geyer Hof l0 DM.

Es starben fer:n der Eeim.at

Beweglichkeit und Humor als Lebenselixier
erhalten geblieben sind. Mógen sie ihr
noch recht lange besdrert sein.

85. Gebwtstig: HeÍÍ GustavGeipel {Kor_
nelgasse 5) am z3. 6. in Tann/RhÓn, da_
heim langjáhriger Mitarbeiter bei Zim-
mermeister und Ságewerk Geipel. Seine
Feierabende verbradrte er zumeist in den
Úbungsstunden mehrerer Gesangvereine,
besonders der Alemannia. In Tann grún_
dete er mit einigen Landsleuten die Asdr-
RoíŠbacher Gmeu einschlie8lich einer Sán_
gerrunde, welcher er viele fahre als r. Te-
ňor angehÓrte ' |etzt in seinem hohen Alter
nodr ist ihm eine Stunde Spaziergangs tág-
liche geůbte Gewohnheit. Seine Freunde
und Bekannten in Tann wtinsůen ihm
und seiner lieben Frau Luise nodr redrt
viel gesunde fahre.

82. GebTtstag: Frau Selma KorndÓrfer
{Thonbrunn-Neuenteic.h) am 4. 5.in Můn-
chen, Zennerstta[Še zz. Sie wohnt dort bei

bader Weg 13. Die
gebúrtige Krugsreu-
therin heiratete
r9o5 nach Neuberg.
Ihr Mann, der Mau-
rer ChristoÍ BÓttř
ger, starb im fahre
1947. Neun )ahr-
zehnte wedrselvol-
len Lebens liegen
nun hinter der fu-
bilarin, der geistige

ihrer Tochter Hilde
Unger und hilft
noch Íest im Haus-
halt mit. UmWeih-
nachten herum war
sie nidrt ganz alÍ
der Hóhe, ruÍÍte
sich aber wieder auÍ
und móchte 8aÍ AJ
gern noďr einmal
zlf, ihrer álteren
Todrter Else Wolí-

Rektot Gustav wiLh. \^tÓ1Íe1 Í. Der am
8. Mai im Selber Krankenhaus 8riáhrig
veÍstolbene Rektor i. R Gustav W. WólÍe].
wurde am 14. 5. 1888 in Asch geboren. Er
absolvierte wie viele andere seiner Berufs-
kollegen aus dem Ascher Bezirk die evan-
gelisdre Lehrerbildungsanstalt in Bielitz.
Nach mehreren Lehrstellen an Doríschulen
des Asdrer Bezirks kam er rgzz nach Has-
lau, wo er bis zur Vertreibung wirkte, zu-

-. letzt als Oberlehrer
und Rektor der dor-
tigen Volksschule.
Fast 15 fahre lang
erteilte er daneben
audr den evangeli-
schen Religions-
unterricht in Has-
lau, Liebenstein
und Steingriin. Die
Wege dorthin ging
er bei jedem Wet-

ter, oft durdr tieÍe Sdlneeverwehungen.
Neben der Sdrule galt seine besondere

Liebe dem sudetendeutsdren Turnwesen.
Hier war er iiber seinen Haslauer Verein
hinaus eine Zeitlang auch als Gaudiet-
waÍt. Im landsmannschaÍtlichen Leben
stand er nach der Vertreibung alsbald
wieder zur Verfugung, besonders als Léi-
teÍ von Veranstaltungen der Rehauer |u-
gendgruppe und bei der Durchfůhrung der
eÍsten Aschel Gro8trefÍen' In den letzten
|ahren zwang ihn sein vorgeschrittenes
Alter zur Aufgabe dieser Tátigkeit und er
verlebte nodr einen geruhsamen Lebens-
abend im eigenen Haus. Bei der Trauer-
Íeier am ro' Mai hielt der Sl-Kreisvorsit-
zende Dr. Roth einen ehrenden Naůruf
auÍ den verstolbenen, dessen lJrne an der

ram nach oberbrambach Íahren. In der
Zeitung ]iest sie eiÍrig, wobei auc-h die
Tagespolitik und alles sonstige Gesdrehen
interessiert verfolgt wird.

8o' Gebututag: Frau FÍieda Hóllisch geb.
RÓder (WerneÍsÍeuth) am 17.6. in HoÍ/S.,
Hallstra8e rr.

75. Gebuttstag: Herr Hermann Kiinzel
(Sdrieí3haus-Kiinzel) am q. 6. in Walden_
budr b. Stuttgart, Breiteneweg 5, wo der
ehemalige Reisende der Firma Christ. Fi-
schers Sóhne im Hause von Sdrwiegersohn
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Ich koa nimmer alls vatrogn.
Gustav Künzel (Gowers) fr. Wernersreuth

DIE .NAMEN DER BIERERZEUGER
aus der Bürgerlichen Brauerei, nach denen
im letzten Rundbrief gefragt wurde, kann
ich aufzählen. Ich bin ja -in der Brauerei
aufgewachsen und kann mich an jeden
Einzelnen noch aus meiner Kindheit her
erinnern. -- Sitzend von links: Vogel, Brau-
meister Grüner, Obmann Günthert, die
Buchhalter Geier und Ploß, Hendel Albert,
Künzel Moritz, Härtel, Fischer, Wölfel. -
Stehend von links: Heinrich, Waelzel,
Vogel Karl, Schneider, Günther, Friedl,
Klatz, Goßler, Bareuther, Becker, Flauger,
Mai, Adam 2, Waelzel Ernst, Hendel Albin,
Sommer, Rauner, Geyer. - Stehend zweite
Reihe links: Grimm, Emili.

Emmi Martschina, Heidelberg

Wir gratulieren
95. Geburtstag: Frau Elisabeth Rösch

(Papiergeschäft im Anger) am 6. 6. in Schön-
wald/Ofr., Südstraße 4, bei ihrer Tochter
Gertrud Irrgang. An Leib und Geist ge-
sund, nimmt sie noch regen Anteil an
allem Geschehen und liest besonders den
Rundbrief mit großem Interesse.-

9o. Geburtstag: Frau Emilie Böttiger geb.
Rahm am 22. 7. in Schwäbisch Hall, Karls-

bader Weg 13. Die
gebürtige Krugsreu-
therin heiratete
1905 nach Neuberg.
Ihr Mann, der Mau-
rer Christof Bötti-
ger, starb im jahre
1947. Neun jahr-
zehnte wechselvol-
len Lebens liegen
nun hinter der ju-
bilarin, der geistige

Beweglichkeit und Humor als Lebenselixier
erhalten geblieben sind. Mögen sie ihr
noch recht lange beschert sein.

85. Geburtstag: Herr Gustav Geipel (Kör-
nergasse 5) am 23. 6._ in Tann/Rhön, da-
heim langjähriger Mitarbeiter bei Zim-
ınermeister und Sägewerk Geipel. Seine
Feierabende verbrachte er zumeist in den
Übungsstunden mehrerer Gesangvereine,
besonders der Alemannia. In Tann grün-
dete er mit einigen Landsleuten die Asch-
Roßbacher Gmeu einschließlich einer Sän-
gerrunde, welcher er viele jahre als 1. Te-
nor angehörte. jetzt in seinem hohen Alter
noch ist ihm eine Stunde Spaziergangs täg-
liche geübte Gewohnheit. Seine Freunde
und Bekannten in Tann wünschen ihm
und seiner lieben Frau Luise noch recht
viel gesunde jahre.

82. Geburtstag: Frau Selma Korndörfer
(Th0nbrunn-Neuenteich) am_ 4. 5. in Mün-
chen, Zennerstraße 22. Sie wohnt dort bei

ihrer Tochter Hilde
Z Unger und hilft
2 noch fest im Haus-

halt mit. Um Weih-
nachten herum war
sie nicht ganz auf
der Höhe, raffte
sich aber wieder auf
und möchte gar zu

_ gern noch einmal
zu ihrer älteren
Tochter Else Wolf-

ram nach Oberbrambach fahren. In der
Zeitung liest sie eifrig, wobei auch die
Tagespolitik und alles sonstige Geschehen
interessiert verfolgt wird.

80. Geburtstag: Frau' Frieda Höllisch geb.
Röder (Wernersreuth) am 17. 6. in Hof/S.,
Hallstraße 11.

75. Geburtstag: Herr Hermann Künzel
(Schießhaus-Künzel) am 17. 6. in Walden-
buch b. Stuttgart, Breiteneweg 5, wo der
ehemalige Reisende der Firma Christ. Fi-
schers Söhne im Hause von Schwiegersohn

und Tochter seine Rentnerjahre bei Ge-
sundheit und Zufriedenheit verbringt.

- 73. Geburtstag: Herr Hans Wunderlich
(Emil-Schindler-Straße 2, Buchhalter bei
den Vereinigten) am 4. 6. in München 90,
Bergstraße 5. Die Ascher Heimatgruppe in
München_hat in ihm ihren einsatzfreudi-
gen und erfolgreichen Leiter. Unermüdlich
ist er umsie und ihre Veranstaltungen be-
sorgt, wobei er in seiner lieben Frau Agnes
eine getreue Helferin hat. Die Ascher in
München und Umgebung wünschten ihrem
„Bürgermeister“ bei ihrer letzten Zusam-
menkunft Gesundheit und Tatkraft wie
bisher. Sie freuten sich, ihn so jung und
munter unter sich zu haben. Am Him-
melfahrtstag waren sie seinem Ruf zu
einem Ausflug nach Dachau zahlreich ge-
folgt und verbrachten dort bei unwahr-
scheinlich schönem Sommerwetter einige
frohe Stunden.

Goldene Hochzeit: Herr Gustav (80)
und Frau Hedwig Graf geb. Härtel (811/2)
vom Oberanger in Asch, Gastwirtschaft,
am 12. 6. in Frauenau, Bavr. Wald bei Ge-
sundheit und Frische. -'- Herr Martin und
Frau Leni Kraus geb. Stöfer (Rosmaringas-
se ro) bei bestem Befinden am 14. 6. im
Eigenheim ihres Sohnes Erich in Hof,
Alsenberger Straße 22. -- Herr Anton Stöß
(70) und Frau Anna geb. Fedra (69) am
4. 5. in Ranzel/Siegkreis, Gartenstraße 9.
(Daheim: Spitzenstraße 1) Im Eigenheim

ihres Sohnes Hermann wohnen-d, ver-
sieht Frau Stöß ihren Haushalt allein und
ohne Hilfe; ihre Lieblingsbeschäftigung
ist das Nähen. Auch Vater Stöß ist nach
einem Schlaganfall vor anderthalb jahren
wieder gesund und unternimmt täglich
seinen Spaziergang. Zu ihrem Ehrentage
waren Sohn und Tochter mit ihren Ehe-
gatten, fünf Enkel und zwei Urenkel um
sie. Die ganze Gemeinde gestaltete das
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Fest durch zahlreiche Ehrungen und Auf-
merksamkeiten zu einem wahren Freuden-
tag, an den sich das jubelpaar noch lange
und gern erinnern wird.

Hochzeit: Lm. Herbert Schneider aus
Braunsdorf bei Elbogen mit Margit geb.
Goßler aus Neuberg in Schwäbisch Hall.
Sie haben inzwischen in Tübingen, He-
chinger Straße 18, Wohnung gefunden.
Lm. Schneider unterrichtet hier in den
Fächern Chemie, Biologie und Mathema-
tik. Seit 'jahren befaßt er sich mit der
Egerländer Familien- und Heimatfor-
schung. . _

Fiir aojälirige treue Dienste bei der Firma
Rothemund 81 Co. hat die Industrie- und
Handelskammer für Oberfranken in Bay-
reuth Frl. Elsa Prell, Nähereidirektrice in
Rehau, Genossenschaftsstraße 1, die für
solche seltenen Fälle vorgesehene Ehren-
Urkunde verliehen. Der Firmenchef Lm.
Fritz Rothemund überreichte sie der jubi-
larin nebst einem Abschiedsgeschenk. Sie
hat der Firma in Asch und dann nach der
Vertreibung in Rehau auf ihrem oft recht
schwierigen Arbeitsgebiete mit großem
Pflichtbewußtsein und aller Hingabe wert-
volle Mitarbeit geleistet. Besondere Aner-
kennung verdiente sie sich in der Zeit des
Wiederaufbaues in Rehau.

Heimafverband mit Archiv und Hilfskasse: Im
Gedenken an Direktor Chr. Krautheim in Braunfels
von Fam. Hans Glössel Wetzlar 20 DM - Anlößlich
des Heim anges der Frau Marg. Wollner von den
Familien %öh und Scheschulka 20 DM - lm Geden-
ken an ihre Tante und Patin Frau Berta Singer in
Hot von Marianne Kristl Vorra 20 DM. Aus glei-
chem Anlaß von lda Geyer Selb 20 DM. `- Als Dank
für Geburfsfa swünsche des Heimatverbandes von
Albin Martin çl\leuburg l0 DM - Statt Grabblumen
für Frau lda Ungıer in Schwarzenbach von Fritz und
Luise Höhn Win örírıg l0 DM. ,

Für die Ascher ütte: Stoff Grabblumen für
Frau Else Sänger in Harb 'von R. Jackl Hungen
25 DM - Staff Grabblumenfür Frau Ida Rogler in
Memmingen von Jenny Martin Wüstenrot 20 DM -
Anlößlich des Ablebens des'Herrn Ernst Thorn in
Selb von Fam. Zöh Dörnigšheim 20 DM - Staff
Grabblumen für Frau Berta inger in Hof von Tina
Jaeger-Adler Selb 20 DM - lm Gedenken an Herrn
Rektor Wölfel in Rehau von Lisette Schaller Münch-
berg 20 DM - lm Gedenken an ihre Patin Frau
ldl Kral von Ida Geyer Hof l0 DM.

Es starben fern der Heimat
Rektor Gustav Wilh. Wölfel f. Der am

8. Mai im Selber Krankenhaus 81jährig
verstorbene Rektor i. R. Gustav W. Wölfel,
wurde am 14. 5. 1888 in Asch geboren. Er
absolvierte wie viele andere seiner Berufs-
kollegen aus dem Ascher Bezirk die evan-
gelische Lehrerbildungsanstalt in Bielitz.
Nach mehreren Lehrstellen an Dorfschulen
des Ascher Bezirks kam er 1922 nach Has-
lau, wo er bis zur Vertreibung wirkte, zu-

__ letzt als Oberlehrer
und Rektor der dor-
tigen Volksschule.
Fast 15 jahre lang
erteilte er daneben
auch den evangeli-
schen Religions-
unterricht in Has-
lau, Liebenstein

„ und Steingrün. Die
lWege dorthin ging

er bei jedem Wet-
ter, oft durch tiefe Schneeverwehungen.

Neben der Schule galt seine besondere
Liebe dem sudetendeutschen Turnwesen.
Hier war er über seinen Haslauer Verein
hinaus eine Zeitlang auch als Gaudiet-
wart. Im landsmannschaftlichen Leben
stand er nach der Vertreibung alsbald
wieder zur Verfügung, besonders als Lei-
ter von Veranstaltungen der Rehauer ju-
gendgruppe und bei der Durchführung der
ersten Ascher Großtreffen. In den letzten
jahren zwang ihn sein vorgeschrittenes
Alter zur Aufgabe dieser Tätigkeit und er
verlebte noch einen geruhsamen Lebens-
abend im eigenen Haus. Bei der Trauer-
feier am 10. Mai hielt der SL-Kreisvorsit-
zende Dr. Roth einen ehrenden Nachruf
auf den Verstorbenen, dessen Urne' an der



Seite seiner 1963 veÍstoÍbenen Frau beige_
setzt wurde. Seine ehemaligen Sďriiler und
Sdriilerinnen, dartiber hiňaus aber alle
Haslauer, die ihn sehr schátzten, wetden
dem verdíenten Schulmanne ein gutes Ge_
denken bewahren.

Kunstmaler Emil Stefan f, Der aus dem
Gasthaus SteÍan im Asc-her Wiesental
stammende akad. Maler Emil Stefan ist
aÍ!' 19. Mai im Alter von 69 |ahren in
Selb gestorben. Sein ktinstlerischer Werde-
gang fuhrte íhn nach dem Besrrů der
Asdrer Volks- und Biirgerschule tiber die
Selber Porzellanfadesdrule an die Kunst-
gewerbe-Akademie nadr Dresden und
schlieBlich zur Akademie der Bildenden
Ki.inste naďr Mi.inchen. Nach Abschlu8 sei-
ner Studien wandte er sidr der Porzellan-
malerei als BeruÍ zu: Berliner Porzellan-
manuÍaktur, Hutsclrenreuther Selb, Haas
&. Cziizek Sdrlaggenwald, Porzellaífabrik
Tettau, dann Zeh, Sdrerzer & Co., Rehau
und schlieBlich Seltmann VohenstrauB, wo
er als Leiter der Dekorabteilung vor einř
gen )ahren in den Ruhestand tiat. Er zog
wieder nadr Selb und widmete siů dort
noch intensiver als wáhrend seiner BeruÍs_
zeit ďet LandschaÍtsmalerei. Auů PoÍtÍáts
entstanden noch viele, Blumenstiicke,
Stadtansichten - kurz alles, was sein wa-
dres Kiinstlerauge als dankbares Motiv er-
kannte' Seine tieÍe Liebe audr zur alten
Heimat sdrlug sich in vielen Bildeťn von
Asdr nieder. Beim vorletzten TreÍfen in
Rehau fullten sie mehrere Ráume der
dortigen Pestalozziscihule. Freude an der
Farbe und,das Vermógen, dieseFreude dem
Betrachter mitzuteilen, waren die bestim-
menden Linien seines SchafÍens.

Jť
Frau Marg. Badtmann (Lohgasse, Satt-

lermeisterswwe) 75iáhrig am Í7. 5. in
Waidhaus. Im Septembér v. |. hatte sie
noch die Freude, ihren in der Sowjetzone
lebenden Sohn wiederzusehen, der infolge
eines Herzinfarkts in den Besitz eines Rent-
nerausweises gekommen war und sie da-
her besudren konnte. Zur Beerdigung am
.zo. Mai waren alleKinder gekommen, auďr
die aus der ersten Ehe ihres bereits in
Asch verstorbenen Mannes. Die Verstorbe-
ne wurde von der Sudetendeutschenlands-
mannsdraÍt zu Grabe getÍagen. Auch viele
Einheimische gaben ihr das letzte Geleit. -Herr'ffilli Barcuther (Anzengruberstra8e)
am Í7. 4' in oberndorf/Neckar, drei Wo-
dren nach seinem 6I. Gebultstag. DeÍ ge_
lernte Drogist Íand seine Familie nach
der Rtid<kehr aus ftanzósisdrer Kriegsge_
fangenschaft in Weitershain/Hessen -wie-

der, von wo eť spáter naďr Wiirttemberg
liberciedelte. Dort ging er bis zum Spát_
herbst v. |. seiner Arbeit naďr. Nach sie:
benmonatigem Krankenlager erlag er nun
einem heimtiickisdren Leiden. - Herr Her-
mann Putz aus Tiirkenfeld 65|áhrig am
Pffngstsonntag in einer Miinchner Klinik
nadr einer schweren Krankheit. Er war
viele fahre bei der Firma Ad. Popp in Asch
als Bilanzbuchhalter angestellt. Im Welt-
krieg war eÍ in stalingrad und kam erst
im Dezember 1948 aus der Gefangenschaft
zurůck. Er fand dann nach lángérer Zeit
in Ttirkenfeld wieder einen Pbsten als
Buchhalter. Die Miinchner Heimatgruppe
besudrte er mit seiner Frau Edith geňe.
Viele Landsleute aus MÍinchen und Úmge-
bung gaben ihm in Geltendorf die letžte
Ehre. - Frau Marg. WolTnet (Badrg. 13)
85jehrig am 13. 5 .in einem Krankeňhaus
zu Hanau. An ihre Asdter Heimat, in der
sie siclr nodr ein Eigenheim gesůaÍfen
hatte, dachte sie bis zu ihrem letzten
Atemzug. Ihr Mann Christían Wollner,
vielen Landsleuten bekannt als Kassiei
des Volksbades und des Schwimmteichs,
war ihr vor sieben )ahren in den Tod vor-
ausgegangen. Auďr alle ihre Kinder tiber_
lebte sie, drei Sóhne und eine Tochter.
Georg, der Alteste, war in der sudetendeut-

sdren Kampfzeit der Íiihrende SdP_Politi-
ker des Egerlandes. Er war Abgeordneter
der Sudetendeutschen Partei im Prager Par-
lament und stand dieser im Wáblkreis
Karlsbad, d. h. praktisdr im ganzen Eger-
land, vor. Herbert, Bankbeamter, ffel- in
Ru8land' Willi, HausbesoÍgeÍ im Asdrer
Kreiskrankenha1rs, wprde vón den Tsche_
clren umgebraďrt. Die Toďtter Martha
Plo3, mit der zusammen Frau Wollner in
Dómigheim wieder ein Haus erbaut batte,
stalb dort 1965. Auclr in Dórnigheim
sdrátzte man Frau Wollner ob ihrer Ar-
beitsÍreude und Emsigkeit' Sie gehórte zu
den Frauen, die beim Bau der eÍsten Háu-
ser in der Waldsiedlung Hohlblodcsteine
herstellten. Audr beim Bau der ersten ka-
tholisdren Kirche half sie mit. In den
letzten fahren muBte sie allerdings stille
halten, ihr Gesundheitszustand erlaubte
es nicht mehr anders. Seit einem Sdrlag-
anfall wurde sie von ihrer Schwiegertodr-
ter, der Witwe Georg Wollners, liebevoll
gepflegt. An ihrer Bahre trauerten drei
Sůwiegertóchter, ein Sdrwiegersohn, aďrt
Enkel, vierzehn Urenkel und sieben Ge-
sdrwister. _ Frau Írieda wó|Íel (Btirger_
heimstra8e 4l an 24. 3. im 75. Lebens-
jahr in Birnbach/Rottal. Sie war die Witwe
des Geridrtsofffzianten und Mitbegriinders
der StrumpÍ-Union Christian Wólfel. Nach
der Vertreibung lebte sie mit ihrer Toch-
ter in Rutzenbaďt; der Sohn kam eÍst 1949
aus russischer Gefangenschaft zuriick. 1954
i.ibersíedelte sie dann nadr Birnbach zu
Todrter und Schwiegersohn. Ihre grófite
Freude waren ihre Enkelkinder, denen sie
ihre ganze Liebe schenkte. - Herr Gustav
WundetLi& (Margarethengasse 4} 89iáhrig
am 8. 5. in Wendershausen/Rhijn. Daheim
war er úber zwanzig Jahre lang Fabrik-
maureÍ bei Christ. Fischers Sóhne. Auďr
in der Vertreibung baute er zusammen mit
einem Verwandten wieder in Wenders-
hausen ftir seine Nichte ein Haus, in dem
er bis zu seinem Tode liebevoll gepflegt
wurde. Als Naturfreund durdlstreiÍte er
stundenlang die wáldeÍ der Rhón. Die
dortigen Landsleute werden ihm ein guter!
Gedenken bewahren. _ Herr Robert Rioď
(Wernersreuth) am zo. 5., wenige Tage
nach seinem 65. Geburtstag, wáhrend einer
Gescháftsreise in Arzignano in ltalien an
einem Herzinfarkt. Der Verstorbene war
zeit seines Lebens als eríahrener Fachmann
in der Schuhfabrikation tetig, in den letz-
ten 20 Iahren bei der Firma AdolÍ Wer-
ner oHG in Schwarzenbach/Saale. Im Krie-
ge verl'or er seinen einzigen Sohn, wenige
|ahre spáter seine Frau Emma geb. Můlleť'
Seine zweite Frau Érna geb. Anders war
fiir ihn viele Iahre bis zu seinem Tode eine
treusorgende Lebensgefáhrtin. Robert Riedl
war bei seinen Arbeitskameraden und sei-
nen Freunden sehr beliebt. Die Trauerfeier
erfolgte unter groíšer Anteilnahme im Kre-
matoÍium Hď/Saale. - Frau An'na Wir-
nitzer, Wítwe des Oberzollinspektors Io_
hann Wirnitzer, zehn fahte nach rlem To-
de ihres Mannes. Sie lebte in háusli&er
Geméinsdraft mit ihrer Tochter, der Leh_
rerin Maria Hinke, im Eigénheim in Gro-
Ben-Buseck. Mitte Mai erlitt sie einen
HerzinÍarkt, von dem sie sich nicht mehr
erholen konnte. Bis zu ihrem Tode war sie
im Vollbesitz ihrer geistigen Kráfte und
sorgte noch von ihrem Krankenbett aus
liebevoll ftir ihre Umgebung. Ihre letzte
stille. groBe Freude wer ihr Urenkel Mar-
tin. Sie glich der ,,staÍken Frau" im Buche
der Weisheit. So klang es auch in ihrer
Grabrede an. Ihr Tod riB eine sďrmerzlidre
Liid<e im Kreise ihrer Lieben.

Beriďrtigen Sie im Adre4buďr
Asch;
Bittner und Kohl, zwei spótousgesiedelle Fomilien

ous Asďl' die Frouen sind Tóchter des Textildruk_
kers Rudolf Kroinhófner ous Asch/Forst: 6 Fronk-
íurt/Moin 70 (oberrod} GruneliusstroBe 99/23

Flouger Dr. med. Adolf und Mutter ldo qeb. Drech-
sel ó3 Gie0en Eichendorffringóó (Longegosse2088)

5:il't'rxB"'ť"",j}N
handgesch I issen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwásche' lnlotte,Woll-
Anti-Rhéuma + Deunen_
dscken. UmÍassandes
Angsbot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sio
noch heute eine Karts en

H
Stammhaus Deschenitz/

8908 KÍumbach Gánshalde l{
oeqriindet 1882

Umzug im Ort
Frilsch Hons 82ó4 Woldkroiburo Morienburoer

StroBe 19 (Spinnereihóuser) 0Ďersiedlung áus
Louch hommerTWesf , Sowielzone

Hoyer Kloro 7303 NeuhousenAVÚrtt. Wilh.-Mov.
boch-Str. 38 íUhlondo. 8) Ubersiedluno ous LiéJr

Tichv otto ó23'FÍm-Grieshéim Binoelsweř ó0 íEoe-
rei StroBe} 0bersiedtung ous Loňgen

Wolter Johonn, Post-obeřnsp. i. R: 7ó offenburo-
SÚd, Birkenollee 7 (BoyerňsÍr.) 0bersiedlung ň
Ort

Wunderlich Gustov 8ó7'| Schónwold Rehouer Str. 33.
bei Klier (Burgmonnsvillo) Obersiedtung oui
Róthenboch. ' -

FAMILIENKUNDT]CHE ECKE
Wer weiB elwos Yon Oskor Ludwig?

Anfong 1928 ist in Asch der ous RoBboch stom-
mende Gerichts-oberofÍiziol i. R. oskor Ludwio im
ó3. Lebensiohr geslorben, ein vielseitiger und ědler
Mensch' der vielen Bedrůckten beiqeslonden ist. Er
mu3 ober ouch Fomilienforschuno Betrieben hoben.
und zwor mit bemerkenswerlem Ěrfolg, denn er hoi
seinerzeit mehreren LondsIeuÍen milgeteilt, doB
noch seinen Erkundigungen die olten RoBbocher Ge-
schlechter der Ludwig únd Blonk ous Fronkreió -
oder vielleiclrÍ Wesideulschlond? - oesÍomml hoben.
Nóhere Auskunft, welche fůr die- gonze Heimol
wertvoll wdre, kónnle wohl nur nočh von oskor
Ludwigs Nochkommen gegeben werden. Doher er-
geht ouf diesem Wegé ilie hófliche Bitte, Noc}-
kommen oder ouch Londsleute, welche von ihnen
wissen, móchten in dieser Anoeleqenheit on Dr. H.
Hof monn, 8 MÚnchen 82, šulzěrBelchen-Weo 3
schreiben. Kosten werden_ gern VergÚtet. Be-slen
Donk schon heule!

K!ARNER-VorÍohren
Wer besilzl irgendwelche Hinweise ouf den Flei-

scher und Gostwirt Joh. Adom Klorner, der in
Kruqsreuth om 25. 12. 179 ols Sohn des Joh. Georo
Klořner und der Evo Moodoleno SchÚller oeboreň
wurde. - Der FN Clornerltird '1558 in Egeř in der
Schreibweise Clerncr 1405 in FleiBen erudhnt. Um
Hinweise biltei Lm. Herberl ScJrneider, 74 TÚbingen.
HechingerstroBe lS.

Die Fomilien MERZ
Dos Kirchenkreisblott Asó enlhdlt in seinen'll

Johrgdngen ab 1929 die nochfolgenden Merz-An-
goben ("e" und "ci" werden hier-nichl unlerschie-
den). Doten ohne Ortshinweis beziehen sich ouf
Asch. "T" heiBř Tochter' .S" Sohn. Die weiblichen
Personen beginnen mit Nr.58.

Do im Zuge der geneologischen Erfossung móg-
lichst olle Nomenslrciger des Gebietes Asch systé_
motisch zusommengeslellÍ werden sollen, bittet dg
Unterzeichnete um móglichsř viele Hinweise zu den
genonnlen Personen und deren Abslommung. (Aus-
ŘunflswÚnschen bitte doooeltes RÚckporÝo běileLen.l
l Adolf, Schónboch, verh. 15. 5.' 37 mit Eňmó

Richter
2 Adolf Friedrich, Moler u. Lockierer, verh. l. L

33 mit Bertho Messino
3 Adolf FriedricJr, Wernřrsreuth, S. geb. ll. 2. 3ó
4 Albert, Weber,'verh. l0. ]l.32 mř Morio Luise

Eweruein
5 Albert, Nossengrub, S. geb. ll. 7. 34
ó Albert' Schónboch, verh. Juni 37 mit Elisobeth

Morlin
7 Albert Lorenz. Schónboch, verh. 19. 'l. 35 mit

Johonno Stenoel
I Arno Rudolf,-Nossengrub, verh. 25. 10. 30 mit

Elso Rubner
9 Christion, BŮchsenmocher. Fiirsorgepflegl. Neuen-

brond, gest. 8. 3. 32 Weitere {olgen

Erhord Longe, Morlius-Archiv,
ó25'l Domboch-Hous Ůber limburg/Lohn

geht'el \ e /
.L^-^--r \ .^. /
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Seite seiner 1963 verstorbenen Frau beige-
setzt wurde. Seine ehemaligen Schüler und
Schülerinnen, darüber hinaus aber alle
Haslauer, die ihn sehr schätzten, werden
dem verdienten Schulmanne ein gutes Ge-
denken bewahren.

Kunstmaler Emil Stefan †. Der aus dem
Gasthaus Stefan im _Ascher Wiesental
stammende akad. Maler Emil Stefan ist
am 19. Mai im Alter von 69 jahren in
Selb gestorben. Sein künstlerischer Werde-
gang führte ihn nach dem Besuch der
Ascher Volks- und Bürgerschule über die
Selber Porzellanfachschule an die Kunst-
gewerbe-Akademie nach Dresden und
schließlich zur Akademie der Bildenden
Künste nach München. Nach Abschluß sei-
ner Studien wandte er sich der Porzellan-
malerei als Beruf zu: Berliner Porzellan-
manufaktur, Hutschenreuther Selb, Haas
82. Czijzek Schlaggenwald, Porzellanfabrik
Tettau, dann Zeh, Scherzer 81 Co., Rehau
und schließlich Seltmann Vohenstrauß, wo
er als Leiter der Dekorabteilung vor eini-
gen jahren in den Ruhestand trat. Er zog
wieder nach Selb und widmete sich dort
noch intensiver als während seiner Berufs-
zeit der Landschaftsmalerei. Auch Porträts
entstanden noch viele, Blumenstücke,
Stadtansichten - kurz alles, was sein wa-
ches Künstlerauge als dankbares Motiv er-
kannte. Seine tiefe Liebe auch zur alten
Heimat schlug sich in vielen Bildern von
Asch nieder. Beim vorletzten Treffen in
Rehau füllten sie mehrere Räume der
dortigen Pestalozzischule. Freude an der
Farbe und« das Vermögen, diese Freude dem
Betrachter mitzuteilen, waren die bestim-
menden Linien seines Schaffens.

Frau Marg. Badımann (Lohgasse, Satt-
lermeisterswwe) 75jährig am 17.' 5. in
Waidhaus. Im September v. j. hatte sie
noch die Freude, ihren in der Sowjetzone
lebenden Sohn wiederzusehen, der infolge
eines Herzinfarkts in den Besitz eines Rent-
nerausweises gekommen war und sie da-
her besuchen konnte. Zur Beerdigung am
20. Mai waren alle Kinder gekommen, auch
die aus der ersten Ehe ihres _ bereits in
Asch verstorbenen Mannes. Die Verstorbe-
ne wurde von der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft zu Grabe getragen. Auch viele
Einheimische gaben ihr das letzte Geleit. -
Herr Willi Bareuther (Anzengruberstraße)
am 17. 4. in Oberndorf/Neckar, drei Wo-
chen nach seinem 61. Geburtstag. Der ge-
lernte Drogist fand seine Familie nach
der Rückkehr- aus französischer Kriegsge-
fangenschaft in Weitershain/Hessen wie-
der, von wo er später nach Württemberg
übersiedelte. Dort ging er bis zum Spät-
herbst v. j. seiner Arbeit nach. Nach sie-_
benmonatigem Krankenlager erlag er nun
einem heimtückischen Leiden. - Herr Her-
mann Putz aus Türkenfeld 65jährig am
Pfingstsonntag in einer Münchner Klinik
nach einer schweren Krankheit. Er war
viele jahre bei der Firma Ad-. Popp in Asch
als Bilanzbuchhalter angestellt. Im Welt-
krieg war er in Stalingrad und .kam erst
im Dezember 1948 aus der Gefangenschaft
zurück. Er fand dann nach längerer Zeit
in Türkenfeld wieder einen Posten als
Buchhalter. Die Münchner Heimatgruppe
besuchte er mit seiner Frau Edith gerne.
Viele Landsleute aus München und Umge-
bung gaben ihm in Geltendorf die letzte
Ehre. - Frau Marg. Wollner (Bachg. 13)
85jährig am 13. 5 .in einem Krankenhaus
zu Hanau. An ihre Ascher' Heimat, in der
sie sich noch ein Eigenheim geschaffen
hatte, dachte sie bis zu ihrem letzten
Atemzug. Ihr Mann Christian Wollner,
vielen Landsleuten bekannt als Kassier
des Volksbades und des Schwimmteichs,
war ihr vor sieben jahren in den Tod vor-
ausgegangen. Auch alle ihre Kinder über-
lebte sie, drei Söhne und eine Tochter.
Georg, der Älteste, war in der sudetendeut-

schen Kampfzeit der führende SdP-Politi-
ker des Egerlandes. Er war .Abgeordneter
der Sudetendeutschen Partei im Prager Par-
lament und stand dieser im :Wahlkreis
Karlsbad, d. h.- praktisch im ganzen Eger-
land, vor. Herbert, Bankbeamter, fiel in
Rußland. Willi, Hausbesorger im Ascher
Kreiskrankenhaus, wurde von den Tsche-
chen_ umgebracht. Die Tochter Martha
Ploß, mit der zusammen Frau Wollner in
Dörnigheim wieder ein Haus erbaut hatte,
starb dort ' 1965. Auch in Dörnigheim
schätzte man Frau Wollner ob ihrer Ar-
beitsfreude und Emsigkeit. Sie gehörte zu'
den Frauen, die beim Bau der ersten Häu-
ser in der Waldsiedlung Hohlblocksteine
herstellten. Auch beim Bau der ersten ka-
tholischen Kirche half sie mit. In den
letzten jahren mußte sie allerdings stille
halten, ihr Gesundheitszustand erlaubte
es nicht mehr anders. Seit einem Schlag-
anfall wurde sie-von ihrer Schwiegertoch-
ter, der Witwe Georg Wollners, liebevoll
gepflegt. An ihrer Bahre trauerten drei
Schwiegertöchter, ein Schwiegersohn, acht
Enkel, vierzehn Urenkel und sieben Ge-
schwister. - Frau Frieda Wölfel (Bürger-
heimstraße 14) am 24. 3. im 75. Lebens-
jahr in Birnbach/Rottal. Sie war die Witwe
des Gerichtsoffizianten und Mitbegründers
der Strumpf-Union Christian Wölfel. Nach
der Vertreibung lebte sie mit ihrer Toch-
ter in Rutzenbach; der Sohn kam erst 1949
aus russischer Gefangenschaft zurück. 1954
übersiedelte sie dann nach Birnbach zu
Tochter und Schwiegersohn. Ihre größte
Freude waren ihre Enkelkinder, denen sie
ihre ganze Liebe schenkte. - Herr Gustav
Wunderlich (Margarethengasse 4) 89jährig
am 8. 5. in'Wendershausen/Rhön. Daheim
war er über zwanzig jahre lang Fabrik-
maurer bei Chris_t. Fischers Söhne. Auch
in der Vertreibung baute er zusammen mit
einem Verwandten wieder in Wenders-
hausen für seine Nichte ein Haus, in dem
er bis zu seinem Tode liebevoll gepflegt
wurde. Als Naturfreund durchstreifte er
stundenlang die Wälder der Rhön. Die
dortigen Landsleute werden ihm ein gutes
Gedenken bewahren. -- Herr Robert Riedl
(Wernersreuth) am 20. 5., wenige Tage
nach seinem 65. Geburtstag, während einer
Geschäftsreise in Arzignano in Italien an
einem Herzinfarkt. Der Verstorbene war
zeit seines Lebens als erfahrener Fachmann
in der Schuhfabrikation tätig, in den letz-
ten 20 jahren bei der Firma Adolf Wer-
ner oHG in-Schwarzenbach/Saale. Im Krie-
ge verlor er seinen einzigen Sohn, wenige
jahre später seine Frau Emma geb. Müller.
Seine zweite Frau Erna geb. Anders war
für ihn viele jahre bis zu seinem Tode eine
treusorgende Lebensgefährtin. Robert Riedl
war bei seinen Arbeitskameraden und sei-
nen Freunden sehr beliebt. Die Trauerfeier
erfolgte unter großer Anteilnahme im Kre-
matorium Hof/Saale. - Frau 'Anna Wir-
nitzer, Witwe des Oberzollinspektors jo-
hann Wirnitzer, zehn jahre nach dem 'T`o-
de ihres Mannes. Sie lebte in häuslicher
Gemeinschaft mit ihrer Tochter, der I.eh-
rerin Maria Hinke, im Eigenheim in Gro-
ßen-Buseck. Mitte Mai erlitt sie einen
Herzinfarkt, von dem sie sich nicht mehr
erholen konnte. Bis zu ihrem Tode war sie
im Vollbesitz ihrer geistigen Kräfte und
sorgte noch von ihrem Krankenbett aus
liebevoll für ihre Umgebung. Ihre letzte
stille. große Freude war ihr Urenkel Mar-
tin. Sie glich der „starken Frau“ im Buche
der Weisheit. So klang es auch in ihrer
Grabrede an. Ihr Tod riß eine schmerzliche
Lücke im Kreise ihrer Lieben. '
Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch: '
Bittner und Kohl, zwei spätausgesiedelte Familien

aus -Asch, die Frauen sind Töc ter des Textildruk-
kers Rudolf Kroinhöfner aus Asch/Forst: 6 Frank-
furt/Main 70 (Oberrad) Grune-liusstraße 99/23

Flauger Dr. med. Adolf und Mutter lda geb. Drech-
sel 63 Gießen Eichendorffring 66 (Langegasse 2088)

Fertige Betten,
Bettfedern (auch
handgeschlissenj
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwäsche. lnlette,WoI I-
Anti-Flheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie*
noch heute eine Karte an

BEITEN-BLAH UT
Stammhaus Deschenitz/ Böhmerwald
Jetzt 8908 Krumbach Gänsha|de|4

gegründet 1882

RANNTWEl'lmtMENTHOL

Auf geht'sI __\
. . . aber erst '
die erfrischend; "`
und bele
Einreibung

_.. mit

FRANZH '11rlıdı'.Mılzer

Umzug im Ort
Fritsch Hans 8264 Waldkraiburg) Marienburger

Straße l9 (S innereíhäuser) Ü ersiedlung aus
Lauchhammer/West, Sowjetzone _

Hoyer Klara 7303 Neuhausen/Württ. Wilh.-May_-
ba-ch~Str. 38 (Uhlandg. 8) Übersiedlung aus Lich

Tichy Otto 623 Ffm-Grıesheim Bingelsweg 60 (Ege-
rer Straße) Übersiedlung aus Langen

Walter Johann, Post-Oberínsp. i. R. 76 Offenburg-
åüd, Bırkenollee 7 (Bayernstr.) Übersiedlung im

- rt
Wunderlich Gustav 8671 Schönwald Rehauer Str. 33,

bei Klier (Burgmannsvillcı) Übersiedlung aus
Röthenbach. `

FAMILIENKUNDLICHE ECKE
_ Wer weiß etwas von Oskar Ludwig?

Anfanå 1928 ist in Asch der aus Roßbach stam-
mende erichts-Oberoffizial i. R. Oskar Ludwig im
63. Lebensjahr gestorben, ein vielseitiger und edler
Mensch, der vielen Bedrückien bei estanden ist. Er
muß aber auch Familienforschung betrieben hoben,
und zwar mit bemerkenswertem rfolg, denn er hat
seinerzeit mehreren Landsleuten mitgeteilt, daß
nach seinen Erkundígungen die alten Roßbacher Ge-
schlechter der Ludwıg und Blank aus Frankreich -
oder vielleicht Westdeutschland? - gesfammt haben.
Nähere Auskunft, welche für die ganze Heimat
wertvoll wäre, könnte wohl nur noch von Oskar
Ludwigs Nachkommen gegeben werden. Daher er-
geht ouf diesem Wege die höfliche Bitte, Nach-
kommen oder auch Landsleute, welche von ihnen
wissen, möchten in dieser An elegenheit an Dr. H.
Hofmann, 8 München 82, Sulzer-Belchen-Weg 3
schreiben. Kosten werden gern vergütet. Besten
Dank schon heute!

_ KLARNER-Vorfahren
Wer besitzt irgendwelche Hinweise auf den Flei-

scher und Gastwirt Joh. Adam Klorner, der in
Krugsreuth am 25. 12. 1779 als Sohn des Joh. Georg
Klarner und der Eva Magdalena Schüller geboren
wurde. - Der FN Clarner wird 1558 in Eger, in der
Schreibweise Clerner T405 in Fleißen erwähnt. Um
Hinweise bittet Lm. Herbert Schneider, 74 Tübingen,
Hechingerstraße 18. '

Die Familien M E R Z
Das Kirchenkreisblatt Asch enthält in seinen ll

Jahrgängen ab I929 die nachfolgenden Merz-An-_
gaben („e" und „ä“ werden hier nicht unterschie-
den). Daten ohne Ortshinweis -_ beziehen sich auf
Asch. „T“ heißt Tochter, „S“ Sohn. Die weiblichen
Personen beginnen mit Nr. 58. - _

Da im Zıfiqe der genealogischen Erfassung mög-
lichst alle amensträger des Gebietes Asch syste-
matisch zusammengestellt werden sollen, bittet der
Unterzeichnete um möglichst viele Hinweise zu' den
genannten Personen und deren Abstammung. (Aus-

unftswünschen bitte doppeltes Rückporto beilegen.)
lAdolf, Schönbach, verh. I5. 5. 37 mit Emma

Richter -
2 Adolf Friedrich, Maler u. Lackierer, verh. l. 'I.

33 mit Bertha Messing
3 Adolf Friedrich, Wernersreuth, S. geb. ll. 2. 36
4 Albert, Weber, verh. I0. -ll. 32 mit Maria Luise

Ewerwein
5 Albert, Nassengrub, S. geb. ll. 7.34 '
6 Albert, Schönbach, verh. Juni 37 mit Elisabeth

Martin - _
7 Albert Lorenz, Schönbach, verh. l9. l. 35 mit

Johanna Stengel '
8 Arno Rudolf, Nassengrub, verh. 25. `l0. 30 mit

-Elsa Rubner
9 Christian, Büchsenmacher, Fürsorgsßflegl. Neuen-

brand, gest. 8. 3. 32 eitere folgen
Erhard lange, Martius-Archiv,

6251 Dambach-Haus über Limburg/Lahn



FÚr die uns onld8lich unserer Goldenen Hoch_
zeit so zohlreich Ůbermittelien GlÚckwÚnsóe,
Blumen und Geschenke, Úber die wir uns sehr
freulen. sogen wir ollen unseren herzlichslen
Donk.

Rehou, im Juni 'l9ó9

Hermonn und Emmo Sdrmidr

Vorbereitel im Herrn enischlief om
17. Moi 'l9ó9 noch ldngerem Leiden
im Alter von 75 Johren unsere liebe
MutŤer, SchwiegermutÍer, Omo, Ur-
omo, Schwester und Tonte

FTou MARGARETA BACHMANN
geb. Binder

SotŤler_To peziererswitwe

ln stiller Trouer:
Schwester Florentio Bochmonn,

Offensietten
Hons Bochmonn und Frou

Woren-MÚritz DDR
ldo Bochmonn, Woidhous/Coritosh.
Gretl Numrich und Fom., Abterode
Evo Werner und Fom., Kossel
sowie olle Angehórigen'
8481 Woidhous/Corilosheim
frÚher Asch, Lohgosse 'ló75
FÚr erwiesene und zugedochie Teil_
nohme donken wir herzlich.

URTAUB IN SUDTIN,OI
Neubou ,.Hous Alpenrose" I 39040 St. Andrii
Úber Bríxen (Prov. Bozen) ltolien, 975 m Ú. M.,
Bes. Engelberl Gostner. echtes sÚdiiroler Hous

Í]eúl riú ouí rudelendeutlche Giirle
horrl. sonnige, ruh. Loge om Woldrond, Liege-
wiese, Porkplofz, gepflégle Wondemege, Berg-
touren (Plose), GoslhoÍ und Schwimmbod in
s' Nóhe, Zi' m' k.lw' Flw', ZH, Bolkon,Terrosse.
Ubernochtung m' FrÚhstůck DM ó.50.

Mit ,,A I P E" in den URTAUB! Bei Gebirgslouren
mÚde FÚBe? Einreíben mit ALPE und noch wenigen
Minuten hoben Sie ein herrliches GeÍÚht der Er-
leichterung. ErmÚdet noďr onstrengender AuÍofohrt?
Mii ein poor Tropfen Stírn und Schlófen einreiben
und sďron wieder kónnen Sie erfrisc}rt weiterfohren.
Bei Klimowechsel, Fóhn, gro3er Hitze? ALPE-Fronz-
bronnlwein, dos ORIGINAL-Erzeugnis der ehem.
A t P A - Werke, BRUNN mochi Sie wieder fit und
gibt neuen Schwung. AIPE-CHEMA. 849 CHAM/BAY.,
PF 105.

ASCHET IUNDBRIEF
Hcimotblott fOr dic our dem Kreisc Asch vsrlrlcbc-
ncn Dcutsóen. - Mittcilungsblott dcg Heimolvcr_
bondcr Asďr c. V. - Ersdreint monotlió mit dcr
st6ndigcn Bildcrbeilogc .Unsc, Sudclcnlond'. -
Vierteli._Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertsř.
- Vcrlog, rcdoktionelle Verontworlung und Dru&:
Dr. Bcnňo Tínr, 8 M0nchcn_Fcldmodríng, GrorhoÍ-
slroBc 9. - Postsóeck_Konlo Dr. Benno Tins. M0n-
ócn Kto.-Nr. ll 2l {8. Bonkkontcn: Roiff.iscnbonk
M0nďren-Frldmoóino Klo._Nr. fl)2,í708, Stodtspor-
korrc M0ndrcn, Zwóigctellc Fcldmodring, Kio.-Nr.
:13/100793. - Fcrnruí 3132ó35. - Postonsihriftl Vcr-
log Archcr Rundbricf, 8fi)0 M0nďrcn í), Groshof-
slroBe 9.

Noch kurzem, schwerem Leiden, iedoch plótzlich und uner-
wortet, Verschied UnfoBbor fÚr uns olle mein lieber Monn,
unser guter Bruder. Schwoger und Onkel

Herr Robert Riedl
geb. 14. 5.1904 gest. 20. 5.1969

Schworzenboch/Soole, SchóÍereiweg 13
frÚher Werňersreulh 20]

ln stiller Trouer:
Erno Riedl, geb. Anders, Goitin

Ll'ii:L jl"ťl í"l'Xli!,.*" no," 
"

Die Trouerfeier fond om Freitog, dem 23. Moi 19ó9, im
Kremotorium Hof stotl.
FÚr erwiesene Und noch zugedochte Anteilnohme sogen
wir ouf diesem Wege herzlřhen Donk'

Am Osterdienstog verstorb im 72. Lebensiohr vóllig uner_
wortet mein lieber Monn, unser guter Voter, Schwieger-
voier, GroBvoter und Schwoger

Herr Erhord Wogner

7303 Neuhousen/Filder bei Stuttgort, Wilh.-Moyboch-sŤr. 38
frÚher Asch, Uhlondgosse

ln liefer Trouert
Kóte Wogner
Herberl Wogner mit Fomilie
Geschwister Hoyer

Noch lóngerer KronkheiŤ Verschied im Kronkenhous Eg-
genfelden meine liebe Frou, unsere gute Mutler, omó,
Schwester und Schwcigerin

Frou Mogdoleno Winkler
geb. Schnurrer

Londwirtin oÚs Rommersreuih, Kr. Asch
Gerode 

-o.m. 
To9 ihres óó. Geburtstoges isl sie in den

ewrgen l-neden hermgegongen.
Eggenfelden, Rott o. Wold 28

ln siiller Trouer:
Michoel Winkler, Gotle
Josef Winkler, Sohn, mit Fomilie
Horst Winkler, Sohn, mil Fomilie
im Nomen oller Verwondien

Unsere liebe Mutter, GroBmutŤer und UrgroBmutler

Frsu Anno Wirnitzer
geb. Benker

25' 7.1886 _ 31. 5. 19ó9
ging heim zU ihrem Schópfer, dem sie ein Leben long treu
gedieni hotte. lhr Leben erfÚllte sich in Sorge und Hin-
gobe fÚr die lhren.

ln tiefer Trouer:
Morio Hinke, geb. Wirnitzer
Theresio Fórster, geb. Wirnitzer
Dipl.-lng. oswold Fórster
Sigrun Róssler, geb. Seidel
KurÍ Róssler
sowie Urenkel Mortin

ó305 GroBen-Buseck, Ahen_Busecker_Weg 32
frÚher Asch, Albertgosse

Gott der Herr hol am 29. April l9ó9 Unsere liebe, treusorgende Mutler,
Schwiegermutter, GroBmutter, šchwester, Schwclgerin,' Cousine'und Tonte

Frou Gerdo Gebhordt
geb. PloB

im AlÍer von 55 Johren zU sich heimgeholt
Sie verstorb kurz vor der Enllossung ous dem Kronkenhous in SchotŤen on
einer Lungenembolie.

ln tiefer Trouer:
Werner Gebhordt
Helgo Gebhordt, geb. Bortmonn
Enkelkind Rolf. und olle Verwondten

ó479 Steinheim, BohnslroBe ll _ frÚher Neuberg Nr. 54
Die Beerdigung fond om 3. Moi 19ó9 in SÍeinheim stott.

Still wie er ge|ebt, verschied plótzlich Und Unerwortet meín lieber Gotie,
unser guter Bruder, Schwoger und Onkel

Her*r Lorenz Wossermonn
19.7.1898 Ť 7. 5' 1969

fr. Asch-Forsi, Moschinenfobrik Netzsch

Selb, Josefstro8e ]ó

ln siiller Trouer:
BerÍo Wossermonn
und olle Anverwondten

FŮr die vielen Beweise der Anteilnohme sogen wir unseren Ascher Londsleuten
ouf diesem Wege herzlichen Donk.
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Fü_r die uns anläßlich unserer Goldenen Hoch-
zeıt so zahlreıch übermıttelten Glückwünsche,
Blumen und Geschenke, über die wir uns sehr
freuten, sagen wir allen unseren herzlichsten
Dank.

Rehau, im Juni 1969
Hermann und Emma Schmidt

' URLAUB' IN SÜDTIROL
Neubau „Haus Alpenrose" l 39040 -St. Andrä
über Brixen (Prov. Bozen) italien, 975 m ü. M.,
Bes. Engelbert Gostner, echtes südtiroler Haus

freut sidı auf sudetendeutsche Gäste
herrl. sonnige, ruh. Lage am Waldrand, Liege-
wiese, Parkplatz, gepfleigte Wanderwege, Berg-
touren (Plose), Gastho und Schwimmbad ın
s. Nähe, Zi. m. k./w. Flw., ZH, Balkon,Terrasse._
Übernadwtung m. Frühstück DM 6.50. ._ `

Mit „A I. P E_” in den URLAUB! Bei Gebirgstouren
müde Füße? Eínreiben mit`Al.PE und nach wenigen
Minuten haben Sie ein herrliches Gefühl der Er-
leichterung. Ermüdet nach anstrengender Autofahrt?
Mit ein paar Tropfen Stirn und Schläfen einreiben
und schon wieder können Sie erfrischt weiterfahren.
Bei Klímawechsel, Föhn, großer Hitze? A|.PE-Franz-
branntwein, das ORIGINAL-Erzeugnis der ehem.
ALFA-Werke, BRUNN macht Sie wieder fitund
gibt neuen Schwung. ALPE-CHEMA, 849 CHAM/BAY.,

Nach kurzem, schwerem Leiden, iedoch plötzlich und uner-
wartet, verschied unfaßbar für uns alle mein lieber Mann,
unser guter Bruder, Schwager und Onkel _ _ __

 Herr Robert Riedl
geb. 14. 5. 1904 gest. 20. 5. 1969

Schwarzenbach/Saale, Schäfereiweg 'I3
früher Wernersreuth 201

ln stiller Trauer: I
Erna Riedhcfieb. Anders, Gattin

' Richard Rie , Bruder _
T im Namen aller Anverwandten

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 23. Mai 1969, im
Krematorium Hof statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen
wir auf diesem Wege herzlichen Dank. _

Nach längerer Krankheit verschied im Krankenhaus Eg-
genfelden meine liebe Frau, unsere gute Mutter, Oma,

chwester und Schwägerin

 Frau Magdalena Winkler
geb. Schnurrer I

Landwirtin aus Rommersreuth, Kr. Asch
Gerade am Ta ihres 66. Geburtstages ist sie in den

PF 105.

Am Osterdienstag verstarb im 72. Lebensjahr völlig uner-
wartet mein lieber Mann, unser guter _Vater, Schwieger-
vater, Großvater und Schwager

Herr Erhard Wagner _

7303 Neuhausen/Filder bei Stuttgart, Wilh.-Maybach-Str. 38
früher Asch, Uhlandgasse

ln tiefer Trauer:
Käte Wagner . -
Herbert Wagner mit Familie J
Geschwister Hoyer

Unsere liebe Mu_tter, Großmutter und Urgroßmutter

Frau Anna Wirnitzer
geb. Benker

25. 7. 1886 -- 3l. 5. 1969
giıäg heim zu ihrem Schöpfer, dem sie ein Leben laräg treu
ge ient hatte. 'lhr Leben erfüllte sich in Sorge un Hin-
gabe für die Ihren.

ln tiefer Trauer:ewigen Frieden çlıeimgegangen.
Eggenfelden, Rott a. Wald 28

ln stiller Trauer:
Michael Winkler, Gatte
Josef Winkler, Sohn, mit Familie
Horst Winkler, Sohn, mit Familie
im Namen aller Verwandten .

Vorbereitet im Herrn entschlief am
17. Mai 1969 nach längerem Leiden
im Alter von 75 Jahren unsere liebe
Mutter, Schwiegermutter, Oma, Ur-
oma, Schwester und Tante

Frau MARGARET-A BACHMANN
geb. Binder

Sattler-Tapeziererswitwe '
ln stiller Trauer:
Schwester Florentia Bachmann,

Offenstetten
Hans 'Bachmann und Frau

Waren-Müritz DDR
lda Bachmann, Waidhaus/Caritash.
Gretl Numrich und Fam., Abterode
Eva Werner und Fam., Kassel
sowie alle Angehörigen.
8481 Waidhaus/Caritasheim
früher Asch, Lohgasse 1675
Für erwiesene und zugedachte Teil-
nahme dank-en wir herzlich.

ASCHER IIUNDHBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Erscheint monatlich mit der
ständigen Biiderbeilage „Unse. SudetenIand". -
Vierte i.-Bezuåsfir. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.
- Verlag, re a tionelle Verantwortung und Druck:
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmedııng, Grashef-
strafle 9. - Postsd1eck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
chen Kto.-Nr. 112148. Bankkonten: Raiffeisenbank
Münd1en-Feldrnodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweigstelle Feldmoching, _Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf_ 3 326 35. - Postonschrıftı Ver-
lag ßıkscsher Rundbrıef, 8000 München 50, Grashof-
stra e .

Maria Hinke, geb. Wirnitzer
Theresia Förster, geb. Wirnitzer
Dipl.-lng. Oswald Förster

.Sigrun Rössler, geb. Seidel
. Kurt Rössler
sowie Urenkel Martin

6305 Großen-Buseck, Al_ten-Busecker-Weg 32
_ früher Asch, Albertgasse

Gott_der Herr hat am 29. Ašril 1969 unsere liebe, treusorgende Mutter,
Schwıegermutter, Großmutter, chwester, Schwägerin, Cousine und Tante

Frau Gerda Gebhardt  
geb. Ploß

im Alter von 55 Jahren zu sich heimgeholt.
Sie verstarb kurz vor der Entlassung aus dem Krankenhaus in Schotten an
eıner Lungenembolie.

ln tiefer Trauer:
Werner Gebhardt
Helga Gebhardt, geb. Bartmann
Enkelkind Ralf

- und alle Verwandten
' 6479 Steinheim, Bahnstraße ll - früher Neuberg Nr. 54

Die Beerdigung fand am 3. Mai T969 in Steinheim statt.

Still wie er gelebt, verschied plötzlich und unerwartet mein lieber Gatte,
unser guter Bruder, Schwager 'und Onkel

Herr Lorenz Wassermann
* 19. 7. 1898 † 7. 5. 1969

fr. Asch-Forst, Maschinenfabrik Netzsch
Selb, Josefstraße 'l6

- ln stiller Trauer:
Berta Wassermann
und alle Anverwandt-en

Für die vielen Beweise der Anteilnahme sagen wir unseren Ascher Landsleuten
auf diesem Wege herzlichen Dank.



Noch kÚrzem, miŤ Geduld eriroge-
nem Leiden ist om 2ó. Moi l9ó9 mein
lieber, guler, treusorgender Gotte

Herr GUSTAV JAHN
frilher Exoedient bei Mox Gloessel

im Alter ion 71 Johren fÚr immer
von uns oeoonoen.
Die BeerJig"unďfond om 29. Moi in
Klein-Ostheim stott.

ln siiller Trouer:
Anno John, geb. Ludwig
im Nomen oller Verwondien

8752 Klein-ostheim, SchillersÍr. 57
fr. Asch, RoglerstroBe, gegenÚber
dem Kreiskronkenhous.

Noch lcingerem Leiden verschied om'l3. Moi l9ó9

FTou MARGARETA WOLLNER
geb. Fedro

im 85. Lebensiohr.

ln stiller Trouer:
Anno Wollner, Schwiegerlochter
Lenchen Wollner, Schwiegertochter
Betti Wollner, Schwiegertochter
Gustov PloB, Schwiegersohn
nebst Enkel, Urenkel u. Geschwister

Arbeit wor ihr Leben,
Friede hot ihr Gott gegeben.

Dórnigheim/M., Burgernickelstr. 3ó
frÚherAsch, Volksbod und Westend.

Noch schwerem Leiden verschied am 25. Moi d. J. mein lieber, treusorgender
Monn, unser guter Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Hermonn Putz
Buchholter

im ó5. Lebensiohr'

Wir betteten unseren lieben Enischlofenen om Donnerstog, den 29. Moi in
Geltendorf im Fomiliengrob zur ewigen Ruhe.

ln tiefem Schmerz:
Ediih PUtz, Goitín
im Nomen oller Angehórigen

TÚrkenfeld, AresingersŤroBe 12 _ frÚher Asch, Oststro8e 'ló8l
FÚr erwiesene und- noch zugedochle Anteilnohme herzlichen Donk.

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, GroBmutter, UrgroBmuŤter, SchwesŤer,
Schwcigerin, Tonte und Cousine

Frau Berfo Singer
geb. Schmidt

* 7. 3. '1883 Ť 16' 5' 1?ó9

ist in Gottes Frieden heimgegongen.

Hof, Schlesierweg 4; GmÚnd/Niederósterreich, Dietmonns ]2ó.

ln stiller Trouer:
Hermonn Biedermonn und Frou lrmgord,

geb. Singer, mit Fomilie
Richord Wogner und Frou Elli,

, * R,"i; :;' :fi ',J'. TiJ"lTl i,i," 
"

Die Beerdigung fond om Montog, den'19. Moi um 14.15 Uhr in Hof stott.

Mein herzensguter, treusorgender Monn, unser guter
Voter, Bruder, Schwiegervoter und Opo

Rudolf Or
Elektromonteur

versforb om ]8. 5. 1969 plótzlich, noch kurzer, schwerer
Kronkheit im Alter von ó4 Johren.

ln tiefer Trouer:
Almo Otl, geb. Fischer
Adolf Ott mit Fomilie
und Anverwondten

7141 Beihingen/N., FriedrichstroBe l2
frÚher WEW Asch, RingstroBe 24

Noch kurzer, schwerer Kronkheit, iedoch plóÍzlich und
unerworiet, ist mein lieber Monn, unser guter Voter,
Schwiegervoter, GroBvoter, UrgroBvoier, Bruder und
Onkel, Herr

Heinridr Richter
im 78. Lebensiohr von uns gegongen.

ln stiller Trouer:
Lino Richter, geb. Ludwig
Fritz Richter
Gerdo Lyle, geb. RichŤer
Erno Guimonn, geb. Richter
und im Nomen o11er Angehórigen

Die Eincischeruno fond in oller Stille siott.
FÚr erwiesene A-nteilnohme herzlichen Donk.
Mittelheim, GortenfeldstroBe l5
frÚher Asch, Adolbert-Stifter-StroBe ]8

Ein lreues Mulierherz hot oufgehórÍ zu schlogen.

Schnell und unerwortet. verschied om 24. Mcirz 'l9ó9 in

Folge eines Schlogonfolles unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutier, Omo, Schwdgerin und Tonte, Frou

Friedo Wólfel
Gerichtsoffi ziontenswitwe

im 75. Lebensiohr.

ln tiefem Schmerz:

Emmi Ludwig, Tochier, miŤ Kindern
Gustl Wólfel, Sohn, mit Fomilie
im Nomen oller Verwondten

Birnboch, Siroubing - frÚher Asch, BÚrgerheimstroBe l4

Noch einem orbeitsreichen Leben hot Gott der Allmdch-
tige om 8. Moi ]9ó9 unseren lieben Onkel, Schwoger,
PoŤen und Cousin, Herrn

Gustov Wu.riHerlidr
im 89. Lebensiohr zu sich genonrrfiďn.

Die Eindscherung fond ouf Wtrnsch des Verstorbenen in
Fronkfurt/M. stott.

Die Urnenbeiseizung erfolgt ouf dem Friedhof in Tonn/
Rhón.

ln stiller Trouer:
Fom. Alfred Wohrlich
Fom. Emil Geipel
im Nomen oller Verwondten

ó41 'l Wendershousen/Rhón, Tonnfeldslro8e 9
frÚher Asch, Morgorethengosse 4
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Nach kurzem, mit Geduld ertrage- -
nem Leiden ist am 26. Mai 1969 mein
lieber, guter, treusorgender Gatte

Herr GUSTAV JAHN
früher Expedient bei Max Glaessel

Nach schwerem Leiden verschied am 25. Mai d.J. mein lieber, treusorgender
Mann, unser guter Bruder, Schwager und Onkel '

Herr Hermann Putz
_ Buchhalter

im Alter- von 71 Jahren für immer _____im 65- l-el3e"$l9'l“'- A 1
von uns gegangen. _-
Die Beer igung fand am 29. Mai ın
Klein-Ostheim statt.

ln stiller Trauer:
Anna Jahn, geb. Ludwig -
im Namen a ler Verwandten

8752 Klein-Ostheim, Schillerstr. 57
fr. -Asch, Roglerstraße, gegenüber
dem Kreiskrankenhaus.

Nach längerem Lei_den verschied am
13. Mai 1969 '

Frau MARGARETA WOLLNER
geb. Fedra

im 85. Lebensjahr.
ln stiller Trauer:
Anna Wollner, Schwiegertochter
Lenchen Wollner, Schwiegertochter
Betti Wollner, Schwiegertochter
Gustav Ploß, Schwiegersohn
nebst Enkel, Urenkel u. Geschwister

Arbeit war ihr Leben,
Friede hat ihr Gott gegeben.

Dörnigheim/M., Burgernickelstr. 36
früher Asch, Volksbad und Westend.

Mein herzensguter, treusorgender Mann, unser guter
Vater, Bruder, Schwiegervater und Opa

Rudolf Ott
Elektromonteur -

verstarb am 18. 5. 1969 plötzlich, nach kurzer, schwerer
Krankheit im Alter von 64 Jahren.

ln tiefer Trauer:
Alma Ott, geb. Fischer
Adolf Ott mit Familie
und Anverwandten

7141 I Beihingen/N., Friedrichstraße 12
früher WEW Asch, Ringstraße 24

' Ein treues Mutterherz hat 'aufgehört zu schlagen.

Schnell und unerwartet_verschied am 24. März 1969 in__
Folge eines Schlaganfalles unsere liebe Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Schwägerin und Tante, Frau

Frieda Wölfel
Gerichtsoffiziantenswitwe

im 75. Lebensjahr.

In tiefem Schmerz:
Emmi Ludwig, Tochter, mit Kindern
Gustl Wölfel, Sohn, mit Familie
im Namen aller Verwandten .

Birnbach, Straubing -- früher Asch, Bürgerheimstraße 14

Wir betteten unseren lieben Entschlafenen am Donnerstag, den 29. Mai in
Geltendorf im Familiengrab zur ewigen Ruhe.

` ln tiefem Schmerz:
Edith Putz, Gattin
im Namen aller Angehörigen

Türkenfeld, Aresingerstraße 12 - früher Asch, Oststraße 1681 '
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

, 9
l

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Großmutter, Urgroßmutter, Schwester,
Schwägerin, Tante und Cousine '

Frau Berta Singer  
_' geb. Schmidt

* 7.3.1883 †16.5.1969
ist in Gottes Frieden heimgegangen.
Hof, Schlesierweg 4; Gmünd/Niederösterreich, Dietmanns 126.

ln stiller Trauer: V
Hermann Biedermann und Frau lrmgard,

geb. Singer, mit Familie
Richard Wagner und Frau Elli,

geb. Singer, mit Familie
im Namen aller Anverwandten

Die Beerdigung fand am Montag, den 19. Mai um 14.15 Uhr in.Hof statt.
l

Nach kurzer, schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und
unerwartet, ist mem lieber Mann, unser guter Vater,
Schwıegervater, Großvater, Urgroßvater, Bruder und
Onkel, Herr

Heinrich Richter
im 78. Lebensjahr von uns gegangen.

' ' ln stiller Trauer:
Lina Richter, geb. Ludwig
Fritz Richter
Gerda Lyle, geb. Richter
Erna Gutmann, eb. Richter
und im Namen afier Angehörigen

' Die Einäscherung fand in aller Stille statt.
-- Für erwiesene Anteilnahme herzlichen Dank.

Mittelheim, Gartenfeldstraße 15
früher Asch, Adalbert-Stifter-Straße 18

Nach einem arbeitsreichen Leben hat Gott der Allmäch-
tige am 8. Mai 1969 unseren lieben Onkel, Schwager,
Paten und Cousin, Herrn *_ _

"F .ri _

Gustav W`ujı'iderIicl'ı
im 89. Lebensjahr zu sich gendrıififiën.
Die Einäscherung fand auf Wunsch des Verstorbenen in
Frankfurt/M. statt.
llšliıe Urnenbeisetzung erfolgt auf dem Friedhof in Tann/

ön.
ln stiller Trauer:
Fam. Alfred Wahrlich
Fam. Emil Geipel
im Namen aller Verwandten

' 6411 Wend-ershausen/Rhön, Tannfeldstraße 9
4 früher Asch, Margarethengasse 4

l


